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			Vorwort der Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte

	
		
		
			
Nach den Bänden zur Stadtanlage und den Wehrbauten (1994) sowie zu den Profanbauten (2008) rundet der vorliegende Band zu den Sakralbauten die Reihe über die Stadtsolothurner Kunstdenkmäler ab und schliesst damit eine bedeutende Lücke in der schweizerischen Kunst- und Sakraltopografie. 

			Dr. Johanna Strübin und Christine Zürcher liefern eine wissenschaftlich fundierte und zugleich konzise Bestandsaufnahme von der das Stadtbild dominierenden St.-Ursen-Kathedrale über die hochbarocke Jesuitenkirche und die kranzförmig um die Altstadt angelegten Klöster bis hin zu Kirchen des mittleren 20. Jh. Eine reprä­sentative Auswahl an Gemälden, Skulpturen, Goldschmiedearbeiten und Paramenten rundet das facettenreiche architektur- und kulturhistorische Panorama ab, das sich in herausragenden Abbildungen präsentiert.

			Die elektronischen Editionen mit weiteren Funktionen wie Volltextsuche und Geolokalisierung sowie zahlreichen Links zum Lexikon der Kunst in der Schweiz SIK­ART und zum Historischen Lexikon der Schweiz HLS ergänzen die Informationen zu den Objekten und ermöglichen einen einfachen und attraktiven Zugriff auf die behandelten Baudenkmäler. 

			Zum 90-jährigen Jubiläum der Reihe «Die Kunstdenkmäler der Schweiz» bieten zwei 360°-Fotografien einen virtuellen Rundgang durch die Kathedrale Sankt Ursen und eine Rundumbetrachtung der im Jahr 1700 geschaffenen grossen Hostienmonstranz des Solothurner Goldschmieds Johann Heinrich Büeler aus der Klosterkirche Namen Jesu. Diese stehen exemplarisch für den Weg der GSK, Tradition und Innovation im Bereich der Wissensvermittlung zu vereinen. 

			Die GSK dankt den beiden Autorinnen Johanna Strübin und Christine Zürcher sehr herzlich für ihren grossen Einsatz sowie Stefan Blank und Dr. Samuel Rutishauser für ihre Textbeiträge. Die Autorinnen wurden durch die kantonale Fachkommission unter dem Vorsitz von Stefan Blank begleitet. Dr. Georg Carlen wirkte als Gutachter. Die GSK dankt allen am Projekt beteiligten Personen, die mit ihrem Engagement zum Gelingen des Werks beigetragen haben. Besonderer Dank geht an die Regierung des Kantons Solothurn, vertreten durch das Bau- und Justizdepartement unter Regierungsrat Roland Fürst, welche die erforderlichen finanziellen Mittel für das Solothurner Kunstdenkmäler-Projekt bereitgestellt und die Entstehung des vorliegenden Bandes mit grossem Interesse begleitet hat.

			Für die substanzielle Förderung dieses Bandes dankt die GSK dem Bundesamt für Kultur BAK der Schweizerischen Eidgenossenschaft, dem Lotteriefonds des Kan­tons Solothurn, der Stadt Solothurn, der Däster-Schild Stiftung, dem Bistum Basel, der Römisch-Katholischen Kirchgemeinde Solothurn und der Stiftung Jesuiten­kirche.

			Die digitalen Ausgaben dieses Bandes wurden publiziert mit Unterstützung des Schweizerischen Nationalfonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung SNF.

			Nicole Pfister Fetz, lic. phil. I

			Präsidentin der GSK und Präsidentin der KdS-Redaktionskommission 

			Dr. Ferdinand Pajor

			Vizedirektor der GSK und Projektleiter KdS

			«Die Kunstdenkmäler der Schweiz»

		

	
		
			Vorwort der Regierung des Kantons Solothurn

			Es freut uns, mit dem druckfrisch vorliegenden Solothurner Kunstdenkmälerband die Reihe über die Hauptstadt zu beschliessen und gleichzeitig den vierten Band der Kantonsreihe vorzulegen. Die Autorinnen Johanna Strübin und Christine Zürcher sowie – mit kürzeren Beiträgen – Stefan Blank und Samuel Rutishauser, präsentieren mit den Sakralbauten der Stadt Solothurn einen beeindruckenden Bestand an Kirchen, Klöstern und Kapellen aus verschiedenen Epochen. Ein Bestand, der rund 1500 Jahre Sakralbaukunst umfasst und vom aussergewöhnlichen Reichtum der Architektur- und Kulturgeschichte Solothurns zeugt. Die Autorinnen verstehen es, das sakrale bauliche Erbe Solothurns einem breiteren Publikum in einer gut verständlichen Sprache und mit zahlreichen Abbildungen anschaulich und leicht zugänglich zu machen. Diesem Resultat liegt eine jahrelange beharrliche Forschungsarbeit zu Grunde, die nicht nur viel Geduld und Sorgfalt erforderte, sondern vor allem auch die Fähigkeit zur Selektion, zur Reduktion auf das Wesentliche und zum angemessenen schriftlichen Ausdruck.

			Die Anfänge der solothurnischen Kunstdenkmälerforschung liegen schon über ein halbes Jahrhundert zurück. Der 1957 von Gottlieb Loertscher publizierte Band über das Schwarzbubenland (Bezirke Thal, Thierstein und Dorneck) blieb allerdings während langen Jahren ein Solitär. Erst 1994 kam wieder Schwung in das kantonale Projekt: Benno Schubiger verfasste den ersten Band zur Stadt Solothurn. Er widmete sich der Stadtanlage sowie den Wehrbauten, Brunnen und Denkmälern. Ihm folgte 2008 der zweite Stadtband von Stefan Blank und Markus Hochstrasser zu den Profanbauten der Ambassadorenstadt. Und nun liegt der dritte und letzte Band über Solothurn vor, womit die Trilogie zur Kantonshauptstadt vollendet ist. Um die Erfassung des gesamten Kantonsgebiets abschliessen zu können, sind vier weitere Bände geplant. Erst wenn diese dereinst vorliegen, werden die weissen Flecken auf der solothurnischen Kunstdenkmälerlandkarte getilgt sein.

			Die bisherigen Kunstdenkmälerbände sind in der täglichen Arbeit vor allem für die Kantonale Denkmalpflege eine wertvolle Grundlage und ein regelmässig zur Hand genommenes Nachschlagewerk. Diese Funktion wird zweifelsohne auch der neueste, wiederum in Zusammenarbeit mit der Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte entstandene Band übernehmen. Denn eine unabdingbare Voraussetzung für die Erfüllung der Aufgabe der Kulturguterhaltung ist und bleibt die Kenntnis der Kulturdenkmäler. Erst dieses grundlegende Wissen ermöglicht der Denkmalpflege eine Beurteilung des Kulturgutbestandes nach aktuellen anerkannten Kriterien, womit nicht zuletzt auch eine bessere Nachvollziehbarkeit der Aufgaben und Entscheide der Fachstelle in der Öffentlichkeit einhergeht. Darüber hinaus wird aber der neue Kunstdenkmälerband mit Sicherheit auch für andere Institutionen und zahlreiche kultur-, kunst- und architekturinteressierte Solothurnerinnen und Solothurner zu einem Standardwerk werden.

			Der Dank des Kantons gilt den beiden Autorinnen Johanna Strübin und Christine Zürcher, der kantonalen Fachkommission unter der Leitung von Stefan Blank, dem Gutachter Georg Carlen sowie allen Institutionen und Personen, die das Werk unterstützt und gefördert haben. Gleichzeitig wünschen wir der geplanten Weiterführung der solothurnischen Kunstdenkmälerforschung gutes Gelingen und viel Erfolg.

			Roland Fürst, Regierungsrat

			Vorsteher des Bau- und Justizdepartementes

		

	
		
			Vorwort der Autorinnen

			
			Der dritte und letzte Kunstdenkmälerband zur Stadt Solothurn stellt in 16 Monografien die Kirchen, Kapellen und Klöster der Stadtgemeinde Solothurn vor und  schliesst damit eine Lücke in der schweizerischen Kunsttopografie. 

			Zum Inhalt des Kunstdenkmälerinventars gehören dabei nicht nur die das Stadtbild prägenden Bauwerke, sondern auch ihre Ausstattung mit Altären, Orgeln oder Kanzeln ebenso wie das sogenannt bewegliche Inventar der Kirchen- und Klosterschätze, worunter die Gold- und Silberschmiedewerke für liturgische Geräte und Textilien – die Paramente – fallen, dazu Skulpturen, Gemälde und Möbel. Die Monografien basieren zu einem grossen Teil auf neu oder erstmals gesichteten und ausgewerteten Schrift- und Bildquellen aus mehreren Archiven. Spezialinventare von externen Fachleuten zu den Orgeln, den Glocken, der Glasmalerei, den Paramenten oder auch den Möbeln bildeten substantielle Arbeitsgrundlagen. 

			Der Kanton Solothurn hat die Forschungsarbeit zu diesem Kunstdenkmälerinventar überhaupt erst ermöglicht. Die Initiierung des Inventarisierungsprojekts geht auf den damaligen Denkmalpfleger Samuel Rutishauser zurück. Eine kantonale Fachkommission begleitete unsere Arbeit kritisch und aufbauend. Unter dem Vorsitz des Kantonalen Denkmalpflegers Stefan Blank nahmen der Departementssekretär Bernardo Albisetti, der Kunsthistoriker Georg Carlen, der Historiker Martin E. Fischer, der Staatsarchivar Andreas Fankhauser und als Projektleiter von Seiten der GSK Ferdinand Pajor in der Kommission Einsitz. Ein spezieller Dank geht an Georg Carlen, der uns als wissenschaftlicher Gutachter des Kunstdenkmälerbandes zu jeder Zeit ein kritischer Gesprächspartner und Berater war. Hilfreiche Hinweise im Besonderen zur Geschichte und zu den Quellenbeständen des St.-Ursen-Stifts gab uns der Historiker Silvan Freddi im Solothurner Staatsarchiv.

			Ein besonderer Dank gebührt den beiden Kunsthistorikern und Denkmalpflegern Stefan Blank und Samuel Rutishauser für ihre Beiträge zur Kapelle St. Stefan und zur Jesuitenkirche mit dem Kollegium. Ihre Mitarbeit erlaubte es, unter allen gegebenen Umständen einen fest gesetzten, ambitiösen Zeitplan einzuhalten. Dies gilt auch für die Arbeit unseres Kollegen Benno Mutter, der sämtliche Manuskripte einer kritischen Überprüfung unterzog, sie sprachlich präzisierte und inhaltlich straffte. In diesen Dank einschliessen möchten wir auch unseren Arbeitskollegen Urs Bertschinger, der als Bauforscher nicht nur half, Baubefunde richtig zu deuten, sondern vor allem in unermüdlicher Arbeit die Plangrundlagen zu Publikationsplänen umzeichnete. Den Fotografen Jürg Stauffer und Pascal Hegner sowie unserem Kollegen Guido Schenker verdanken wir unzählige aussagekräftige und schöne Neuaufnahmen. Ein spezieller Dank geht auch an den Redaktor und wissenschaftlichen Lektor Thomas Bolt sowie an den Buchgestalter Philipp Kirchner und das Team der Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte als Herausgeberin des Kunstdenkmälerbandes. 

			Ohne die Offenheit und die Unterstützung der folgenden weiteren Institutionen und ihrer MitarbeiterInnen wäre der Band in dieser Form nicht zustande gekommen: Das Staatsarchiv Solothurn, das Archiv der Bürgergemeinde Solothurn, das Archiv des Bistums Basel, die Zentralbibliothek Solothurn, das Provinzarchiv der Kapuziner in Luzern, das Historische Museum Blumenstein und das Kunstmuseum Solothurn, die römisch-katholische, die reformierte und die christkatholische Kirchgemeinden Solothurn, die Klöster Namen Jesu und Visitation, das Scalabrini-Säkularinstitut im ehemaligen Kloster St. Josef und die Stiftung Alte Spitalkirche in der Vorstadt Solothurn, das Vitrocentre in Romont und das Orgeldokumentationszentrum in Luzern. 

			 

			Wir danken zahlreichen KollegInnen, ArchäologInnen und RestauratorInnen, die uns bereitwillig Auskunft gaben und uns mit ihrer Erfahrung und ihrem Wissen weiter halfen. Bedanken möchten wir uns für Rat und Tat im Besonderen bei Anna Jolly der Abegg-Stiftung in Riggisberg als Fachfrau für historische Textilien, bei Ian Holt von der Handschriftenabteilung in der Zentralbibliothek Solothurn, bei der Solothurner Textilrestauratorin Kathrin Kocher und dem inzwischen leider verstorbenen Theologen Hans Riniker, der uns alle lateinischen Inschriften übersetzte. Unser Dank geht weiter an den Tessiner Kollegen und Marmorexperten Edoardo Agustoni, an Ursula Stevens, die Biografin der historischen Tessiner Künstler sowie an Markus Bamert als Verantwortlicher der Einsiedler Kunstsammlung.

			Mit Freude übergeben wir unsere mehrjährige Projektarbeit als reich bebildertes und gut lesbares Buch der Öffentlichkeit; als Grundlagenwerk für die öffentliche Aufgabe der Kulturguterhaltung und -pflege ebenso wie für die Vermittlung des kulturgeschichtlichen Erbes an einen breiten Leserkreis. 

			Johanna Strübin

			Christine Zürcher

			
			Vorbemerkung zu den Plänen

			Wir haben Wert gelegt auf Vergleichbarkeit der Grundrisse und Schnitte in ihren Grössenverhältnissen und zwei einheitliche Massstäbe gewählt: 1:250 für die Kapellen, 1:400 für die grossen Kirchen und die Klöster. Das Buchformat und die Grösse einiger Pläne erlaubte es nicht, alle Pläne wie üblich genordet abzubilden. Bei einigen grossen, gedrehten Plänen gibt der Nordpfeil die Ausrichtung an. 

		

	
		
		Kanton Solothurn
Die Stadt Solothurn, Sakralbauten


		

	
		
			Stadt Solothurn III
Sakralbauten

	
			Hauptgasse 66, St.-Ursen-Kathedrale [1]

			Klosterplatz 8, Kapelle St. Peter [2]

			Hauptgasse 60, Jesuitenkirche und Jesuitenkollegium [3]

			Barfüssergasse 26/28, Franziskanerkloster [4]

			St.-Urban-Gasse 14, Kapelle St. Urban [5]

			Friedhofplatz 5, Kapelle St. Stefan [6]

			Westringstrasse 14, Reformierte Kirche [7]

			Berntorstrasse 4, Spitalkirche zum Heiligen Geist [8]

			Bürenstrasse 54, Dreibeinskreuzkapelle [9]

			Wildbachstrasse 18, Marienkirche [10]

			Grenchenstrasse 25/27, Kloster Visitation [11]

			Kapuzinerstrasse 23, Loretokapelle [12]

			Kapuzinerstrasse 16/20, Kapuzinerkloster [13]

			Herrenweg 2-8, Kapuzinerinnenkloster Namen Jesu [14]

			Baselstrasse 25, 25a, 27, Kloster St. Josef [15]

			Baselstrasse 103, Kapelle St. Katharinen [16]

			Bielstrasse 26, Evangelisch-methodistische Kirche [17]

			Herrenweg 64, Krematorium St. Katharinen [18]

			Bielstrasse 116, Heidenkäppeli [19]
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			Einleitung

			Einführung

			Der dritte und letzte Band der «Kunstdenkmäler der Schweiz» zur Stadt Solothurn ist den Kirchen, Kapellen und Klöstern gewidmet. Er erfüllt ein dringendes Desiderat, sind die einzelnen Sakralbauten Solothurns bisher doch nur punktuell erforscht und in einzelnen Monografien sowie Aufsätzen dargestellt worden. Im Besonderen stand die wissenschaftliche, quellenkritische Aufarbeitung der St.-Ursen-Kirche aus, die im Band entsprechend prominent präsentiert wird. 

			Der vorliegende Kunstdenkmälerband spannt zeitlich den Bogen von den Anfängen im Frühmittelalter bis 1965, vom spätantiken Memorialbau bis zur Klosteranlage der Nachkriegsmoderne. Es kommen grundsätzlich sämtliche Sakralbauten auf Stadtgebiet in einer monografischen Betrachtung zur Darstellung. 

			Die Inventare zu den Sakralbauten bieten erstmals einen umfassenden Überblick des reichen Bestands an kirchlichen und klösterlichen Ausstattungen wie Altären, Gemälden, Skulpturen, Glasmalereien, Orgeln, Glocken, liturgischen Gerätschaften, Paramenten oder Möbeln, um nur die wichtigsten Gattungen zu nennen. Das vorliegende Kunstdenkmälerinventar leistet einen grundlegenden Beitrag zur weiteren Erforschung der solothurnischen Kunst- und Architekturgeschichte – etwa der Werkbiografien von Künstlern und ihrem Werkstattbetrieb, der Stifter und der Schenkungspraxis oder des Kulturtransfers zwischen Paris, Rom und Solothurn.

			Ausgenommen sind in der vorliegenden Betrachtung der Sakralbauten einerseits die bereits im Profanbautenband behandelten oder zumindest erwähnten Privatkapellen, wie die Hauskapelle des Pfarrhauses St.Ursen,1 die Kapelle des Gresslyhauses am Kreuzackerquai 2 sowie des Landsitzes Weisse Laus2 an der Alten Bernstrasse 23,  die Kapelle im Schloss Steinbrugg3 an der Baselstrasse 58 und die Kapelle im Landsitz Blumenstein4 am Blumensteinweg 12 (HMSO). Aus konzeptionellen Gründen erhielten die Kapelle im Altbau des Bürgerspitals im Schöngrün, die Antoniuskapelle an der Gärtnerstrasse 5 und die evangelisch-methodistische Kirche keine monografische Darstellung. Letztere wird im Text zur Sakraltopografie erwähnt, ebenso die Entwicklung der Friedhöfe der Stadt. Die Bestattungsgeschichte Solothurns, im Besonderen etwa die wissenschaftliche Auswertung der Grabfunde in der Franziskanerkirche, harrt noch weitgehend einer Aufarbeitung. 

			
			
			Sakraltopografie

			Der dichte Bestand sakraler Baudenkmäler auf dem Gebiet der Stadtgemeinde hat seinen Ursprung im frühen Mittelalter, geht in seiner heutigen Gestalt jedoch hauptsächlich auf die Zeit des 17. und 18. Jh. sowie des ausgehenden 19. Jh. bis 1965 zurück abb. 3. Das Stadtgebiet Solothurns war bis zur Reorganisation der Bistumsgrenzen zwischen 1815 und 1828 auf zwei unterschiedliche Bistümer aufgeteilt. Die Diözesangrenze verlief entlang des Flusses. Der Stadtteil nördlich der Aare war dem Lausanner
Bischof unterstellt, die Vorstadt südlich der Aare dem Bischof von Konstanz.5 Mit der Neugründung des Bistums Basel 1828 wurde Solothurn Bischofssitz und die St.-Ursen-Kirche zur Kathedrale erhoben. Die von Kontinuität geprägte Entwicklung der solothurnischen Sakraltopografie wird als einleitender Überblick im Folgenden nachgezeichnet.
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          abb. 2Kirchenschatz St. Ursen. Die spätgotische Silberbüste des hl. Urs von Hans Gessner, 1486, trägt ein Wappen mit Thebäerkreuz. Der spätbarocke Holzsockel mit filigranen Silberappliken verhilft der Büste, wie beim Pendant des hl. Viktors, abb. 143 zu besserer Sichtbarkeit auf dem Hochaltar während der Aufstellung an hohen Kirchenfesten. (RKK, KSSU). Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2016.

        

      

			
	
			Auf Wegkreuze im Allgemeinen sowie die einzige noch erhaltene Wegkapelle «Heidenkäppeli» an der Bielstrasse 116 [19] soll hier lediglich hingewiesen werden.6Sie säumen öffentliche Strassen und sind Teil eines grösseren, religiösen Wegnetzes, das anlässlich von Wallfahrten, Prozessionen und Bittgängen in festgelegten Abläufen begangen wurde.7 Regelmässig wiederkehrende Prozessionen prägten in eindrücklicher Zahl das liturgische Kirchenjahr, zu denen kurzfristig angesetzte Bitt- und Dankesprozessionen hinzukamen, die aufgrund klimatischer, gesellschaftlicher oder politischer Ereignisse als notwendig erachtet wurden. Von besonderer Bedeutung war der Weg in die benachbarte Gemeinde Oberdorf zur Wallfahrtskirche Mariä Himmelfahrt, die als Gnadenort wohl im Spätmittelalter ihre Ursprünge hat und zu den bedeutendsten marianischen Kultstätten im Kanton Solothurn und in der katholischen Eidgenossenschaft zählte.8 Eine enge Beziehung zum Wallfahrtsort in Oberdorf, ebenso wie zur auf dem Weg dorthin liegenden Loretokapelle von 1650 [12], pflegten die Jesuiten. Sie förderten die marianische Frömmigkeit stark und waren in die Pilgerseelsorge in Oberdorf eingebunden.9 Zu erwähnen ist in diesem Zusammenhang auch der 1613 errichtete Kreuzweg auf dem benachbarten Gemeindegebiet Rüttenen, der von der Kapelle St. Niklaus bis «Kreuzen» führt und ebenso vom Aufschwung der Wallfahrten in der Barockzeit zeugt.10 Er wurde 1639–1644 durch eine privat gestiftete Heiliggrabkapelle ergänzt.11

			 Die sakrale Architektur- und Kunstlandschaft Solothurns, wie sie sich heute präsentiert, ist stark geprägt von einer intensiven Bautätigkeit im 17. Jh. und 18. Jh., die ebenso vom Rat und von dem machthabenden Patriziat wie der französischen Ambassade als Vertreterin des französischen Königs getragen wurde. Das solothurnische Patriziat, das im Söldnerwesen sein Auskommen fand und stark an Frankreich gebunden war, unterstützte die Entstehung und Ausstattung der kirchlichen Bauten in hohem Masse. Stiftungen und Schenkungen brachten nicht nur persönliche Religiosität, sondern auch Anspruch und Legitimation seiner politischen Macht und religionspolitischen Vorstellungen zum Ausdruck. Die Schenkungen des französischen Königs sind im bündnispolitischen Kontext zu verstehen und entsprangen dessen Repräsentationsbedürfnis als «Allerchristlichster König». 
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         abb. 3Solothurn, Vogelschau der Altstadt und ihres Weichbilds mit Juralandschaft von Küng/Schlenrit 1653. Die städtische Sakraltopografie, wie sie sich heute präsentiert, ist bereits Mitte des 17. Jh. zu grossen Teilen festgelegt. Die sakralen Bauten sind rot markiert. Am nördlichen Aareufer ist der erste, 1646 errichtete und 1676 infolge des Schanzenbaus aufgegebene Klosterbau der Visitandinnen zu sehen. Die Jesuiten traten erst knapp 35 Jahre nach ihrer Niederlassung 1646 mit einer eigenen Kirche im Stadtbild in Erscheinung. (HMSO 1990.675). Repro KDSO, Bearbeitung Urs Bertschinger, 2016.

        

      

			
			
	
			Die frühmittelalterlichen Gründungen

			
			Als früheste Gemeindekirche Solothurns gilt die Kapelle St. Stefan [6], deren Ursprung wohl auf einem Memorialbau des 5. Jh. gründet. Sie lag als einziger christlicher Bau innerhalb des spätrömischen Glockenkastells am nördlichen Mauerscheitel. Spätestens seit dem 7. Jh. bestand hier auch ein Friedhof (siehe S. 244). Ein zweiter, archäologisch nachgewiesener und ebenfalls ins 5. Jh. zu datierender Memorialbau lag ausserhalb der Castrumsmauern östlich des ‹Vicus Salodurum› auf dem ältesten, spätestens seit dem 3.–5. Jh. benutzten Friedhof der spätrömischen Siedlung.12 Ausgehend von diesem im Bereich der heutigen Kapelle St. Peter liegenden Grabbau, begann sich ein sakrales Zentrum herauszubilden. Gefördert wurde diese Entwicklung durch die seit Mitte des 5. Jh. schriftlich erwähnte Verehrung der Märtyrer Urs und Viktor, die schon früh als Angehörige der Thebäerlegion identifiziert wurden. Die These, wonach sich der Kult um die Thebäerheiligen an zwei verschiedenen Stellen innerhalb dieses römischen Gräberfelds entwickelte und unter der heutigen St.-Ursen-Kirche eine zweite Memorie existiere, liess sich bisher aufgrund fehlender systematischer archäologischer Grabungen nicht verifizieren.13

			 Die Kirche des erstmals 870 als karolingisches Eigenkloster in Schriftquellen genannten St.-Ursen-Stifts entwickelte sich gleichzeitig als Wallfahrts- und als Pfarrkirche abb. 5.14 Die Stiftskleriker waren als Betreuer der Memorie des verehrten hl. Urs Seelsorger sowohl für die Pilger als auch für die Bewohner der Stadt.15 Der erste fassbare Kirchenbau wird in das zweite Drittel des 11. Jh. datiert, in die Zeit, als Solothurn Teil des Reichs geworden war und die Krönung des Saliers Heinrich III. zum König von Burgund in Solothurn stattfand. 

			 Mit der allgemeinen Anerkennung der Märtyrerlegende durch die Kirche blühte im Verlauf des frühen Mittelalters in Solothurn die Verehrung der Thebäerheiligen Urs und Viktor auf, und die Gemeinschaft der Stiftskleriker, anfänglich einer ‹vita communis› verpflichtet, wandelte sich ab Ende des 12. und im Lauf des 13. Jh. zu einer Chorherrengemeinschaft mit einem Pfründensystem.16 In dieser Zeit wurde die Stadt mit einem deutlich erweiterten Mauerring umfasst. Der Stiftsbezirk östlich des ‹Vicus› lag fortan innerhalb des befestigten Stadtgebiets und wurde zu einem wichtigen Kernpunkt für die Besiedlung und Entwicklung der mittelalterlichen Stadt. Es entstand in der Folge unmittelbar nördlich und östlich der Kirche sowie südlich davon bis zum heutigen Klosterplatz ein Bezirk mit Chorherren- und Kaplaneihäusern.17

			
			
			
			Die Niederlassung des Franziskanerordens

			
			
			1280 liess sich im Nordosten des noch unbebauten Stadtgebiets der Bettelorden der Franziskaner nieder. Diese in der Stadt erste, im schweizerischen Vergleich jedoch eher späte Ordensniederlassung der Franziskaner ist im Kontext des Stadtwerdungsprozesses und der wachsenden Bürgerschaft zu begreifen. 

			 Die Bettelmönche, die in ihrer Seelsorge an keine Pfarrgrenzen gebunden waren und mit ihrem Ideal eines der Armut verpflichteten, demütigen Lebens in der Nachfolge Christi einem Bedürfnis der Menschen nach neuen Andachtsformen zu entsprechen vermochten, waren innerhalb der Bürgerschaft schnell beliebt. Stark vom Rat und der Bürgerschaft gefördert, entstandmit dem Franziskanerkloster [4] ein konkurrierender Gegenpol zum damals königlichen St.-Ursen-Stift, das von alters her die Pfarrrechte innehatte. 

			 Vor den Franziskanern hatten sich die Pickbrüder niederzulassen versucht, waren jedoch aufgrund des 1274 auf dem Zweiten Konzil von Lyon beschlossenen Verbots ihres Bettelordens gescheitert.18 Schriftliche Quellen lassen ihre Ankunft in Solothurn vor 1274 und das Verlassen der Stadt vor Juni 1285 annehmen. 1285 kamen die Dominikaner nach Solothurn, vielleicht hatten sie das Haus der Pickbrüder gekauft.19 Sie verliessen die Stadt, vermutlich auf Druck des St.-Ursen-Stifts, jedoch bereits wieder 1299.20

			 In nächster Nähe zu den Franziskanern, in einem Vorgängerbau des heutigen Hauses St.-Urban-Gasse 73, hatte sich spätestens 1345 die religiöse Frauengemeinschaft der Beginen angesiedelt. Zur Festigung ihrer Stellung – und als Entgegnung auf vor allem seitens der Geistlichkeit formulierte Kritik bezüglich ihres sittlichen Verhaltens – unterstellten sich die Beginen 1421 als Terziarinnen der Leitung der Franziskaner. 

			 Mit der Ansiedlung der Franziskaner und später der Beginen entwickelte sich der nordöstliche Teil der Stadt zu einem kirchlich und herrschaftlich geprägten Quartier. Der Rat zog 1483 von der Hauptgasse in ein zum Rathaus umgebautes Gebäude unmittelbar südlich der Franziskanerkirche, und im 16. Jh. folgten westlich des Klosterareals repräsentative Stadthäuser der machthabenden Familien Gibelin, von Grissach und von Stäffis-Mollondin, die später als Wohltäter der Franziskaner auftraten.21 Der herrschaftliche Charakter dieses Stadtteils gewann durch die Unterbringung des französischen Ambassadors in einem Konventflügel des Franziskanerklosters ab 1550 sowie durch den Bau des Zeughauses 1610 eine markante Akzentuierung.
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          abb. 4«Die Auffindung des heiligen Urs». Holzschnitt nach einem Entwurf von Urs Graf, gedruckt 1519 bei Adam Petri in Basel. Der Einblattdruck beschreibt die Wiederentdeckung des Schädels des hl. Urs beim Abbruch des Altars in der St.-Ursen-Kirche 1519. Der hl. Urs tritt links im Bild übergross als wehrhafter Thebäerführer auf, wie er bereits seit dem 13. Jh. Eingang in die Repräsentation des Stands Solothurn gefunden hat. (ZB Zürich, Grafische Sammlung, PAS II 25/7). Repro KDSO, 2016. 

        

      

			
			
		
			Die Kapellen des Siechenhauses und des Spitals

			
			Als sakrale Orte sind im Mittelalter auch die Spitäler zu begreifen. Die Lage dieser frühesten Fürsorgebauten und der später unabhängig gewordenen Kirchenbauten wurde wesentlich durch ihre Funktion bestimmt. Die an der östlichen Stadtgrenze situierte Kapelle St. Katharinen von 1767/1769 [16] geht auf eine Siechenhauskapelle zurück, die vermutlich im späten 13. Jh. entstanden war und damals, ihrer Funktion als Aussätzigenspital entsprechend, noch weit ausserhalb des Siedlungskerns lag. Für das 1418 durch die Bürgerschaft in der Vorstadt neu gegründete Spital, dessen Kapelle spätestens 1702 als eigenständiger Kirchenbau errichtet wurde, ist hingegen die Flussnähe bezeichnend. Die besondere Situation der Vorstadt in Bezug auf ihre Bistumszugehörigkeit spielte bei dieser Neugründung erstmals eine Rolle und hatte zwischen Rat und Stift Anlass zu Streitigkeiten um die Kaplaneirechte und Pfarrfunktion der Kirche geführt. Die Kaplaneirechte der Kirche zum Heiligen Geist blieben stets in der Hand des Rats, was dieser seit dem Kirchenneubau von 1736 mit dem grossen Solothurnerwappen an der Kirchenfassade unmissverständlich zum Ausdruck brachte.
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         abb. 5Kirchenschatz St. Ursen. Gemälde zur Legende der Thebäerauffindung in Anwesenheit der Königin Bertha, des Bischofs und der Mitglieder der Geistlichkeit sowie des Rats, um 1670(?). Links im Bild eine zur Auffindungslegende anachronistische Darstellung der Stadt Solothurn mit Alt St. Ursen, Kapelle St. Peter und Franziskanerkirche. (RKK, KSSU). Foto KDSO, Guido Schenker, 2015.

        

      

			
	
			Das Aufblühen der Thebäerverehrung

			
			Im 15. Jh. führte eine Wiederbelebung des Thebäerkults,22 der im 13. und 14. Jh. wohl durch das Aufkommen von Franziskanerheiligen zurückgedrängt worden war, zu einer regen Bau- und Ausstattungstätigkeit mit stark identitätsstiftender Wirkung für die Stadt. Ausgangpunkt dafür war 1473 eine forcierte Auffindung von Gebeinen in Zusammenhang mit einem Neubau der Peterskapelle [2], deren Standort als Grabstätte der Thebäerheiligen überliefert wird. Die anschliessende Translation der Gebeine in die St.-Ursen-Kirche bot 1474 Anlass zu einer feierlichen Inszenierung, zu der Gesandte befreundeter Städte geladen waren. Dies diente sowohl der Reaktivierung des Kults sowie die Vergabe von Reliquien als auch einer Geschenkdiplomatie, die Solothurns Beitrittsbemühungen in den Bund der Eidgenossenschaft wohl beschleunigte.

			 Die kostbare Silberbüste des hl. Urs im Kirchenschatz von St. Ursen, 1486 mit zahlreichen Spenden von Magistraten, Bürgern und Chorherren realisiert,23 ist ebenso als zeitgemässe Neuinszenierung zu verstehen abb. 2 wie der 1504 von Solothurner Bürgern gestiftete Neubau der Dreibeinskreuzkapelle [9], die als bewusste Setzung in der Landschaft den historisch überlieferten Standort der Hinrichtungsstätte der Thebäer kennzeichnet. Die Neudotierung dieses vermutlich seit 1440 bestehenden Oratoriums war gleichzeitig Ausdruck eines Repräsentationsbedürfnisses der erstarkenden Bürgerschaft, die sich mit der Geschichte der Thebäerheiligen und im Besonderen mit dem hl. Urs identifizierte. Nicht nur als Erinnerungsort kam der Kapelle hoher symbolischer Charakter zu; sie lag zugleich auch auf konstanzischem Bistumsterrain und markierte die südwestliche Stadtgrenze an der Ausfallstrasse ins bernische Büren a. A. In diesem Kontext der thebäischen Erinnerung und der pfarrrechtlichen Verhältnisse ist auch die weitere Bau- und Ausstattungsgeschichte dieser Kapelle zu verstehen, die 1692/93 mit drei neuen Altargemälden den in Solothurn einzigen erhaltenen, grösseren Bildzyklus zur Thebäerlegende erhielt abb. 6–8. Das St.-Ursen-Stift sowie zahlreiche Chorherren liessen sich als Geldgeber dieser Kapellenerneuerung mit ihren Wappen am Gewölbe des Kapellenschiffs und über dem Chorbogen prominent repräsentieren und verliehen ihrer kirchenrechtlichen Inanspruchnahme deutlich Ausdruck.

			 Höhepunkt der erstarkten Thebäerverehrung war 1519 die angebliche Auffindung der Gebeine des hl. Urs in einem römischen Sarkophag anlässlich der Erneuerungsarbeiten am Hochaltar der St.-Ursen-Kirche. Urs Graf setzte diesen Fund in einer wirkungsvollen Bildkomposition als Holzschnittgrafik medial geschickt um abb. 4.24 Das Blatt dokumentiert den Akt der Auffindung der Gebeine und zeigt das auch in anderen Städten zu beobachtende Bestreben nach Standesrepräsentation durch Heilige. Spätestens in dieser Zeit hatte sich der Heiligenkult endgültig individualisiert. Die kirchliche Verehrung des hl. Urs trat in den Vordergrund, diejenige der Thebäerschar in den Hintergrund. Der hl. Urs war längst zum alleinigen Standesrepräsentanten Solothurns geworden. Wurde er auf ersten Münzen seit 1230 als wehrhafter Soldat dargestellt, trat er in der Stiftstradition, insbesondere auf dem Siegelbild, bis zur Reformation allein und als Enthaupteter auf.25 Erst ab der Mitte des 17. Jh. zeugen wieder vermehrt Skulpturen und Silberschmiedearbeiten, wohl in Erinnerung an die Gründungstraditionen, von einer kirchlichen Verehrung des hl. Viktor abb. 9, 10. 
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        abb. 6Dreibeinskreuzkapelle. Seitenaltargemälde von  Johann Kaspar Reinhard , 1695. Eingebettet in eine dramatische Landschaftsdarstellung zeigt es die misslungene Verbrennung der Thebäer auf dem Scheiterhaufen, bei welcher ein Platzregen das Feuer löscht. Während dieses Ereignis in den Vordergrund des Bilds gerückt ist, wird im Hintergrund die Verweigerung der Götzenhuldigung dargestellt. Foto Pascal Hegner, Solothurn, 2008.
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        abb. 7Dreibeinskreuzkapelle. Gemälde des Hauptaltars, zweite Hälfte 17. Jh. Es zeigt die Enthauptung der thebäischen Legionäre auf einer Brücke, ohne dabei den realen topografischen Gegebenheiten Solothurns zu entsprechen. Die Bildkomposition mit der Handlung im Vordergrund und der Darstellung einer Stadt im Hintergrund war für die beiden Seitenaltargemälde vermutlich Vorbild gebend. Foto Pascal Hegner, Solothurn, 2008.
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        abb. 8Dreibeinskreuzkapelle. Das Gemälde des südlichen Seitenaltars von Johann Kaspar Reinhard, um 1695, zeigt den Moment nach der Enthauptung der Thebäer, als diese mit ihren Köpfen in den Händen dem Fluss entsteigen und sich zu ihrem Begräbnisort – angeblich bei der Kapelle St. Peter – begeben. Foto Pascal Hegner, Solothurn, 2008.

        

      

			
			
	
			Die Klöster der katholischen Reform

			Zwischen 1588 und 1646 etablierten sich in der Stadt Solothurn fünf neue Orden, die kirchenpolitische Vorstellungen der Gegenreformation vertraten abb. 11. Als erster Orden siedelten die Kapuziner, nach einer Hospizgründung 1588 beim nachmaligen Klosterplatz, ihren 1589–1592 realisierten Klosterbau ausserhalb der mittelalterlichen Stadtmauern an [13]. Die Lage in Gehdistanz zum Siedlungszentrum und trotzdem abgeschieden ist typisch für die Klöster der Bettelorden in nachreformatorischer Zeit, die sich nur bedingt selbst versorgten und ebenso aus wirtschaftlichen Gründen wie aus Sicherheitsgründen auf die Nähe zur Stadt angewiesen waren. In dichter zeitlicher Abfolge zum Kapuzinerkloster entstanden um die mittelalterliche Stadt im Norden und Osten drei Frauenklöster. Zwischen 1615 und 1620 liess die Kapuzinerinnengemeinschaft Namen Jesu nordöstlich der Kapuziner eine Klosteranlage errichten [14]. Die Schwestern hatten sich im Zuge der nachtridentinischen, unter anderem auf eine Klausurierung der Frauenklöster abzielenden Reformierung von der Solothurner Beginengemeinschaft abgespalten. Die Franziskanerterziarinnen, die sich dieser sogenannten Pfanneregger Reform verweigert hatten, liessen 1648–1652 an der Ausfallstrasse nach Basel, östlich des mittelalterlichen Stadtkerns, die neue Klosteranlage St. Josef errichten und unterwarfen sich 1676 ebenfalls der strengen Klausur.

			 1644 kamen von Freiburg i.Üe. Schwestern des französischen Ordens der Visitation, die 1635 aus Besançon (F) geflüchtet waren, nach Solothurn. Die zunächst im Flüchtlingsstatus und 1645 definitiv aufgenommene Frauengemeinschaft bewohnte anfänglich ein Privathaus, bevor sie im Abstand von nur knapp 35 Jahren an unterschiedlichen Standorten zwei einander ablösende Klosteranlagen bauen liess. Die Situierung des ersten Klosters am Aareufer im heutigen Obachquartier war insofern typisch, als die Unterrichtstätigkeit der Klosterfrauen für Mädchen der Stadt die Nähe zum Siedlungszentrum voraussetzte. Weil dieses Kloster dem barocken Schanzenbau ab 1667 weichen musste, siedelten die Schwestern der Visitation schliesslich an ihren heutigen Standort um, der etwas weiter vom Stadtkern entfernt in nächster Nähe der Kapuzinerklöster liegt [11]. 

			 Kurz nach den Visitandinnen zogen 1646 die vom Rat berufenen Jesuiten nach Solothurn. Ihre zunächst auf zwanzig Jahre beschränkte Niederlassungsbewilligung verbot ihnen jeglichen Besitzerwerb sowie die Annahme von Stiftungen. Die Jesuiten wohnten anfänglich in zwei privat zur Verfügung gestellten Häusern im Geviert zwischen Kronen- und Goldgasse, nutzten das alte Kaufhaus an der Hauptgasse als Kirche und die deutsche Schule an der Theatergasse für ihre Unterrichtstätigkeit. Nach ihrer definitiven Installation 1668 realisierten sie zwischen 1678 und 1728 innerhalb der bestehenden Bebauungsstruktur ihre Klosteranlage mit einer Kirche, einem Kollegium und einer Schule. 

			 Die Jesuiten waren in erster Linie zur Verbesserung der Schulverhältnisse in die Stadt berufen worden.26 Ihre stark vom Rat geförderte Berufung und vor allem ihre anfänglich zunächst beschränkte Niederlassungsbewilligung sind jedoch nicht losgelöst von den herrschenden machtpolitischen Verhältnissen zu begreifen. Der Zeitpunkt der Jesuitenberufung dürfte in Zusammenhang mit der Niederlassung der Visitandinnen gestanden haben. Der damalige französische Ambassador Jacques le Fèvre de Caumartin, der 1646 vergeblich angeboten hatte, die St.-Ursen-Kirche mit Unterstützung des französischen Königs neu zu bauen, unterstützte nicht nur die Niederlassung des in Frankreich eng mit dem Königshaus verbundenen Frauenordens, sondern trat mit entsprechender finanzieller Dotierung des Klosters als dessen Gründer auf. Dies tat er in einer Zeit, als die französische Politik in Solothurn in Kritik geraten war und als de Caumartin und vor allem sein Nachfolger Jean de la Barde im Vorfeld der Bündniserneuerung von 1663 mit den eidgenössischen Ständen hartnäckige und langjährige Verhandlungen führten.27 Vor diesem Hintergrund und im Wissen des Rats um die spanienfreundliche politische Haltung der Jesuiten28 sind sowohl die Berufung als auch die gleichzeitig rigide eingeschränkte Niederlassungsbewilligung der Jesuiten als deutliches Signal an die französische Krone zu verstehen. Es ist bezeichnend, dass mit dem Bau der Jesuitenkirche [3] ab 1676 der französische König, repräsentiert durch den Ambassador Robert de Gravel, als Stifter der Fassade auftrat, im Inneren dagegen die zahlreichen Wappen von Stiftungen der Patrizierfamilien zeugen. Ob die prominente Platzierung der Stifterinschrift und des Ambassadorenwappens de Gravels, die eine persönliche Stifterbeteiligung des Ambassadors annehmen lässt, durch das Vorbild Kardinal Richelieus beeinflusst war, der in Paris die Fassade der jesuitischen Professkirche stiftete,29 muss Vermutung bleiben. In Solothurn lässt sich beobachten, dass die französischen Schenkungen in den Kirchenräumen, die dem König zur Inszenierung und Legitimation seines Verständnisses als «Allerchristlichster König» dienten, sich ab der Mitte des 17. Jh. häuften. 

			 Wie Ivan Andrey für Freiburg i.Üe. feststellt, lässt sich auch für Solothurn festhalten, dass die Rolle des Patriziats für die Entwicklung der Klöster von entscheidender Bedeutung war.30 Obwohl bisher nicht systematisch sozialgeschichtlich untersucht, zeigen nicht nur die Herkunftsfamilien der Klostervorsteherinnen und die punktuell ausgewerteten Schriftquellen, sondern auch die Stifterwappen auf Gemälden, Goldschmiedewerken oder Möbeln die Verankerung der genannten Klöster im Patriziat an abb. 12. In Solothurn spielten die Patrizierfamilien vor allem in der Entwicklung und Entfaltung der Klöster St. Josef und Visitation eine grundlegende Rolle. Wichtig war dabei auch, dass die Visitandinnen, wie die gleichzeitig niedergelassenen Jesuiten, in Solothurn von Beginn an Bildungsarbeit leisteten und zudem spätestens ab der Zeit des zweiten Klosterbaus 1679 ein Pensionat führten.1788 installierte sich schliesslich in der Spitalkirche zum Heiligen Geist die Spitalschwesterngemeinschaft.
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       abb. 9Kapelle St. Katharinen. Skulpturenpaar der hll. Urs und Viktor des Bildhauers Hans Wilhelm Tüfel von Sursee LU, 1656/57. Aus dem ehemaligen Liebfrauenaltar der alten St.-Ursen-Kirche. Die Thebäerheiligen sind als Feldherren mit Schild, Stab und Schwert dargestellt. Sie tragen Helm, Arm- und Beinschienen, darüber den Waffenrock und Stiefel mit weichen Krempen. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.
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      abb. 10Kapelle St. Katharinen. Skulpturenpaar der hll. Urs und Viktor des Bildhauers Hans Wilhelm Tüfel von Sursee LU, 1656/57. Aus dem ehemaligen Liebfrauenaltar der alten St.-Ursen-Kirche. Die Thebäerheiligen sind als Feldherren mit Schild, Stab und Schwert dargestellt. Sie tragen Helm, Arm- und Beinschienen, darüber den Waffenrock und Stiefel mit weichen Krempen. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.
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     abb. 11Kloster Visitation. Maria mit Kind, zweite Hälfte 17. Jh. Maria steht als Himmelskönigin mit Sternen umkränzter Krone und Szepter sowie ungewöhnlich gebauschtem Umhang auf einem Wolkensockel. Sie hält in ihrer linken Hand das gekrönte Jesuskind. Die Orden der katholischen Reform förderten die Marienverehrung in hohem Masse. In zahlreichen Skulpturen und Altargemälden vor allem ab Mitte des 17. Jh. kam eine marianische Ikonografie wie die Verkündigung, die Himmelfahrt Mariae oder Maria Immaculata zur Darstellung. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2015.

        

      

		
	
			Neue Kirchenbauten und Kirchgemeinden im 18. bis 20. Jahrhundert

			
			
			Die intensive klösterliche Bautätigkeit im 17. Jh. hatte die Erschliessung neuer Stadtgebiete gefördert. Im 18. Jh. kam es – neben zahlreichen Neuausstattungen für die kirchlichen Innenräume – zu Erneuerungsbauten an bereits bestehenden Standorten, wobei die Grossbaustelle der St.-Ursen-Kirche ab 1762 die Stadt beherrschte. Die neue Kirche wurde zum Repräsentationsbau des Rats und der Bürgerschaft schlechthin. Die radikale Modernisierung löschte das architektonische Traditionsbild der Stiftskirche dabei aus. Ihre Funktion als Stadtkirche trat in den Vordergrund, sie blieb bis zur Aufhebung des St.-Ursen-Stifts im Kulturkampf 1874 jedoch auch Stiftskirche. 1828 wurde Solothurn Sitz des Bischofs von Basel und die St.-Ursen- Kirche zur Kathedrale erhoben.

			 Die städtebaulich überaus repräsentativ situierte neue St.-Ursen-Kirche [1] setzte einen Akzent, der in seiner Modernität und in seinem Reichtum ebenso das Primat der Bürgerschaft wie des katholischen Glaubens zum Ausdruck brachte. Gleichzeitig stellt der baugebundene Skulpturen- und der Bilderschmuck der Kirche aussen ikonografisch die Verehrung der Thebäer und die Gründungstradition des Stifts ins Zentrum. Das Alter des Stifts und die Anciennität der Kirche vermittelt einzig noch die liturgische Ausstattung mit bis ins 15. Jh. zurückreichenden Silberbüsten und Reliquiaren. Während die Heiligenverehrung in der St.-Ursen-Kirche erstmals auf den Hauptaltar des Kirchenpatrons beschränkt blieb, sind die Seitenaltäre einem christologischen Programm unterworfen.

			 Das Ende des Ancien Régime 1798 und die anschliessende Bildung der zentralistischen Helvetischen Republik wirkten sich insbesondere auf die Klöster aus. Der Jesuitenorden war bereits 1773 aufgehoben und sein Kollegium in ein geistliches Professorenkonvikt umgewandelt worden. Die anderen Klöster der Stadt Solothurn sahen sich zwar nicht grundsätzlich in ihrem Fortbestehen gefährdet, ihre Entwicklung war aber durch das Verbot der Novizenaufnahme und der Profess bis 1804 stark eingeschränkt. Die Klostergemeinschaften hatten zudem relativ grosse materielle Verluste hinzunehmen, eine empfindlich hohe Anzahl von Kirchengütern, vor allem liturgische Silbergeräte, gingen als Staatskontribution verloren. Später wirkte sich die ab 1852 vom Staat jährlich eingeforderte Schulsteuer einschneidend aus und verursachte eine fortschreitende Verschlechterung der finanziellen Situation der Klöster.31
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     abb. 12Kloster Visitation, Klosterschatz. Übergabe der französischen Krone an den jungen Ludwig XIV. durch das von Maria gehaltene, mit der Tiara gekrönte Jesuskind, Mitte 17. Jh. Das Allianzwappen am unteren Bildrand bezeichnet die Stifter Wolfgang Greder und Barbara Wallier. Die in Frankreich bekannte Ikonografie des Gemäldes nimmt Bezug auf den 1638 offizialisierten Akt Ludwig XIII., mit dem er sein Königreich dem Schutze Marias unterwarf, sowie auf die 1650 erneuerte Bestätigung dieses Schutzbefehls durch Ludwig XIV. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2012.

        

      

			
		
			 Mit der Verankerung der Glaubens- und Kultusfreiheit in der Kantonsverfassung von 1831 kam es im Verlauf des 19. Jh. zur Gründung neuer Kirchgemeinden, die Umnutzungen und Kirchenneubauten nach sich zogen. Die 1835 gegründete reformierte Kirchgemeinde liess – nach einer Zwischennutzung der Stefanskapelle am Friedhofplatz – unmittelbar nördlich des Buristurms 1886/87 einen ersten und 1925 praktisch an derselben Stelle einen zweiten Neubau errichten [7]. Die zentrumsnahe Standortwahl war durch die ab 1835 beginnende Schleifung der barocken Schanzenanlagen möglich geworden und bildete den Auftakt zur städtebaulichen Entwicklung der Stadt nach Westen. 1877 wurde die christkatholische Kirchgemeinde gegründet, welche 1896 die Kirche des 1857 aufgehobenen Franziskanerklosters übernahm. 1896/97 liess die 1880 gegründete evangelisch-methodistische Kirchgemeinde an der Ausfallstrasse nach Biel eine Kapelle [17] bauen abb. 13.32 Spätestens 1887 konstituierte sich in Solothurn eine jüdische Gemeinde, die zwischen 1893 und 1983 in der Vorstadt im Oberen Winkel einen Betsaal besass.33 1919 gründeten Fritz und Hilda Spieler-Meyer zusammen mit dem Kapuzinerpater Florian Walker die karitative Organisation «Seraphisches Liebeswerk Solothurn».34 Daraus entstand 1924 eine gleichnamige franziskanische Schwesterngemeinschaft. Als sich die Stadt nach dem Zweiten Weltkrieg weiter ausdehnte und mit der ‹Weststadt› ein neues, grosses Wohnquartier entstand, gründete die seit 1887 bestehende römisch-katholische Kirchgemeinde Solothurns die neue Pfarrei St. Marien und liess von 1952 bis 1954 an der Westgrenze der Stadt mit der Marienkirche einen herausragenden Kirchenneubau der 1950er Jahre errichten [10]. 

			 Veränderungen erfuhr die solothurnische Sakraltopografie im betrachteten Zeitraum einerseits mit der markanten Vergrösserung des Kapuzinerklosters zwischen 1927 und 1932 sowie letztmals 1965, als das Konventgebäude des Klosters St. Josef von 1652 abgerissen und durch eine neue Klosteranlage ersetzt wurde [15]. Die alte Klosterkirche blieb zwar bestehen, verlor jedoch ihre religiöse Funktion und wurde anschliessend zu einem Kunstraum umgenutzt.
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     abb. 13Evangelisch-methodistische Kirche. Die 1897 durch Baumeister Ignaz Fröhlicher und Architekt Ernst Glutz von Blotzheim errichtete Kirche bildet zusammen mit dem benachbarten Hermesbühlschulhaus ein städtebaulich bedeutendes Ensemble. Es ist ein historisierender Bau mit charakteristischer, polychromer Fassadengestaltung mit ornamentaler Schablonenmalerei an Dachuntersicht und Portallünette. Die grossen Rundbogenfenster am Aussenbau zeigen den Kirchenraum an. Quergiebel und Portal betonen zusätzlich den sakralen Charakter, während die kleineren Fenster die Lage der ehemaligen Predigerwohnung und des Treppenhauses bezeichnen. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2016.

        

      

			
		
			Friedhöfe

			Die Friedhöfe galten ebenfalls als sakrale Orte und waren eng mit den Kirchen und Kapellen verbunden. Die Nachfrage nach Begräbnissen innnerhalb der Kirchen und der Wunsch, möglichst in der Nähe des Altars bestattet zu werden, entsprangen der Vorstellung von der Erlösung der Seelen der Verstorbenen durch Messfeiern und war seit dem Mittelalter auch in Solothurn gross.35 Entsprechend stellten Grabplätze und Bestattungen für die Kirche eine bedeutende Einnahmequelle dar. Insbesondere die Innenräume der Franziskanerkirche, der Dreibeinskreuzkapelle und der Spitalkirche zeugen mit ihren grösseren Ensembles erhaltener Grabplatten sowie Epitaphen von der Praxis der Kirchenbestattung aus der Zeit, bevor im 19. Jh. grössere Friedhofanlagen aufkamen.36 Erst mit der baulichen Verdichtung der Stadt und dem erhöhten Platzbedarf sowie neuen hygienischen Bestimmungen wurde der Solothurner Gemeindefriedhof, wie die Friedhöfe in anderen Städten auch, ausserhalb des Stadtkerns angelegt. Eine umfassende Untersuchung zum Begräbniswesen und zur Bestattungstopografie sowie den damit zusammenhängenden kultur- und sozialhistorischen Fragestellungen steht für Solothurn noch aus.37

			 Das älteste, auf die Römerzeit zurückgehende Gräberfeld befand sich östlich der Siedlung auf der Anhöhe um die St.-Ursen-Kirche.38 Ylva Backman interpretiert die in den 1760er Jahren anlässlich des St.-Ursen-Neubaus von Franz Karl Bernhard Wallier von Wendelsdorf dokumentierten Knochen- und Keramikfunde als Reste römischer Brandbestattungen, die ins 1. und 2. Jh. n. Chr. zu datieren seien. Es ist anzunehmen, dass sich dieser Friedhof östlich der Siedlung – des ‹Vicus Salodurum› – entlang der Ausfallstrasse erstreckte, wie es in römischer Zeit üblich war. Spätere Bestattungen aus der Zeit des 3.–5. Jh. konnten südlich der St.-Ursen-Kirche im Bereich der Propsteigasse archäologisch nachgewiesen werden sowie für die Zeit bis Ende des 12. Jh., vielleicht bis um 1300, südlich der heutigen Peterskapelle. 

			 Spätestens seit dem 7. Jh. bestand innerhalb des spätrömischen Castrums bei der nachmaligen Kapelle St. Stefan ebenfalls ein Friedhof.39 Die archäologisch belegten Gräber reichten von der Gurzelngasse nördlich der Stefanskapelle bis zur Hauptgasse im Süden.40 Sind aus der frühesten Bestattungszeit im 1. und 2. Jh.
Urnenbestattungen bekannt, gingen diese im Lauf des 4. Jh. zugunsten von Körperbestattungen zurück. Aus dem Bereich der Kapelle St. Stefan ebenso wie auf dem Gräberfeld nördlich und westlich der St.-Ursen-Kirche sind Platten- und Steinkistengräber dokumentiert, bei denen es sich vermutlich um Kirchengräber handelt.41 Ab dem 9. Jh. wurde wieder vorwiegend in Erdgräbern bestattet. 
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     abb. 14Ausschnitt aus dem Stadtprospekt von Sickinger/Küng 1610/1615 mit einer Südansicht der alten St.-Ursen- Kirche. Der Friedhof liegt auf einer ummauerten Terrasse west- und südseitig des spätgotischen Kirchenbaus. Am Treppenaufgang zur Kirche sind die sogenannten Hermessäulen erkennbar, die heute an der «Katzenstiege» aufgestellt sind. (Privatbesitz). Repro KDSO, 2007.

        

      

			
		
			 Die Begräbnisplätze um St. Stefan und bei St. Ursen entwickelten sich kontinuierlich. Während der Erstere vermutlich im 16. Jh. aufgegeben wurde, bestand derjenige bei der St.-Ursen-Kirche bis 1825, wurde im Lauf der Zeit jedoch auf einen eng umgrenzten Bezirk, auf die Anhöhe um die Kirche, beschränkt abb. 14. Der Neubau der St.-Ursen-Kirche in den 1760er Jahren führte zur Aufhebung der Kirchengräber, zur Entfernung der Grabplatten und zur Neuanlage des Kirchhof sowie die Restaurierung 1918 in der Kirche schliesslich zum Einbau einer Gruft als Bischofsgrablege vor dem Chor.

			 Mit der Niederlassung der Franziskaner 1280 entstand ein weiterer Begräbnisplatz im Siedlungsgebiet. Im Inneren der 1299 geweihten Franziskanerkirche wurde relativ früh bestattet. Bei archäologischen Grabungen 1994 liessen sich Mehrfachbestattungen im Mittelgang und im Bereich des ehemaligen Lettners belegen.42 Zahlreiche Holzreste lassen vermuten, dass vorwiegend in Holzsärgen bestattet wurde.43 Nebst den Kirchenbegräbnissen und den Bestattungen im nördlich der Kirche liegendenKreuzgang entstand auf dem Areal des Franziskanerklosters unmittelbar südlich der Kirche ein Friedhof abb. 15. Der Solothurner Chronist Franz Haffner hält fest, dass der Friedhof der Franziskaner 1426 mit einer Mauer umfasst worden sei, und eine Schriftquelle nennt 1436 dessen Weihe.44 Die Grabstätten der Franziskaner dienten nicht allein den Ordensmitgliedern. Im Kreuzgang liessen sich die während ihres Aufenthalts in der Eidgenossenschaft verstorbenen Ambassadoren oder deren Familienangehörige bestatten. Die Franziskanerkirche war als Grablege auch bei entsprechend finanzkräftigen Solothurner Familien sehr beliebt. Ein dokumentiertes Beispiel dafür ist die 1690 angelegte Gruft der Familie von Stäffis in der Antoniuskapelle im südlichen Kirchenschiff abb. 16. 1769 verbot der Rat aufgrund hygienischer Bedenken die Kirchenbegräbnisse und dehnte dieses Verbot 1776 und 1780 explizit sowohl auf den Chorbereich als auch auf den Kreuzgang und den Friedhof aus.45 Dass der Rat in den 1780er Jahren namhaften Patrizierfamilien und vor allem dem Gefolge des Ambassadors dennoch Ausnahmebewilligungen für eine Kirchenbestattung gewährte,46 zeigte in erster Linie deren ausdrückliches Bedürfnis nach einem ihrem Stand als angemessen empfundenen, familiär tradierten Bestattungsort. Gleichzeitig herrschte zu dieser Zeit auf den Friedhöfen der Stadt Platznot. Der Kirchhof der Franziskaner wurde schliesslich 1825 aufgehoben und zu einem öffentlichen Platz umgestaltet.47

			
			
			
        
          [image: ]
        

      

      
		  
     abb. 15Franziskanerkirche. Der um 1706 zu datierende Grundrissplan der Franziskanerkirche gehört zu einem Stuhl- und Gräberverzeichnis (heute in der ZBS). Links des Kirchenschiffs schliesst der Kreuzgang an und rechts zum Stadtzentrum hin liegt der Friedhof. (StASO, Plansammlung). Repro KDSO, 2001.

        

      

			
			
		
			

			Kirch- und Friedhöfe ausserhalb des mittelalterlichen Stadtrings

			
			Ausserhalb der Stadtmauern liegen die klösterlichen Friedhöfe der Reformorden. Sie sind grundsätzlich den Klosterbrüdern oder -schwestern vorbehalten und liegen jeweils innerhalb des ummauerten Klosterareals, in der Regel in nächster Nähe zur Kirche. Eine Ausnahme bildet die Anlage des Friedhofs im Kloster Visitation, der in grösstmöglicher Distanz zum Konventbau an der Südostecke der Klausurmauer in einem überdachten Geviert mit Altar liegt. Mit Ausnahme des Ordens der Visitation bestatteten die Klostergemeinschaften ihre Mitglieder vor der Durchsetzung des generellen Kirchenbestattungsverbots 1921 in ihrer jeweiligen Kirche.48 Dies galt auch für die Jesuiten, die in einer Kirchengruft beigesetzt wurden. Die Ordensgemeinschaft der Spitalschwestern, die über kein umliegendes Klostergrundstück verfügte, musste als Einzige auf einen Friedhof ausserhalb der Stadt, auf ein der Gemeinschaft gehörendes Grundstück in der Landgemeinde Deitingen, ausweichen.

			 Weiter entfernt vom städtischen Siedlungskern lagen zwei weitere Friedhöfe: einerseits jener des seit 1319 belegten Siechenhauses St. Katharinen ganz im Osten der Stadt an der Ausfallstrasse nach Basel, andererseits der Kirchhof der Dreibeinskreuzkapelle im Südwesten der Stadt. 

			
			
			
        
          [image: ]
        

      

      
		  
    abb. 16Franziskanerkirche. 1690 gestiftete Familiengrablege in der Antoniuskapelle. Die verstorbenen Mitglieder der Familie von Stäffis-Mollondin wurden in mit Familienwappen bemalten Holzsärgen in der Gruft bestattet. Foto Hans König, 1947. Repro KDSO, 1992.

        

      

			
		
			 Die früheste schriftliche Nennung einer Beerdigung bei der damals neu errichteten Dreibeinskreuzkapelle datiert in das Jahr 1505.49 Ein eigentlicher Friedhof mit Gräberfeldern westlich und nördlich der Kapelle bestand spätestens ab 1628 bis 1886.50 In der Kapelle selber sowie in deren Vorhalle wurde bis in die erste Hälfte des 19. Jh. ebenfalls bestattet. Die einzelnen schriftlichen Hinweise auf die Bestattungstopografie der Dreibeinskreuzkapelle deuten auf eine sehr heterogene soziale Struktur, was sowohl der Lage als auch der Bedeutung der Kapelle geschuldet war. 1693 hält ein Stiftsprotokoll die Erlaubnis zur Erweiterung dieses Kirchhofs für Begräbnisse der Armen aus dem Spital fest,51 weshalb auch die Bezeichnung Spitalfriedhof bekannt ist. So wurden 1871 sowohl auf dem Friedhof um die Kapelle als auch auf einem weiter östlich liegenden Friedhofgeviert von 1848 im Spital verstorbene, internierte Soldaten der Bourbaki-Armee begraben.52 Grundsätzlich konnten sich auf Begehren hin und gegen eine Entschädigung für den Totengräber und den Sigrist alle Personen dort begraben lassen, was bis in die erste Hälfte des 19. Jh. für eine Bestattung in der Kapelle selber oder in deren Vorhalle genutzt wurde.53 Als in den 1780er Jahren in der Stadt ein Mangel an Begräbnisplätzen herrschte, wurde für Chorherren des St.-Ursen-Stifts neu der Chor der Dreibeinskreuzkapelle als würdige letzte Ruhestätte bezeichnet und zugelassen.54

			 Ab 1784 diskutierte und evaluierte die Obrigkeit aufgrund des mangelnden Platzes vor allem auf dem Kirchhof zu St. Ursen verschiedene neue Friedhofsstandorte.55 Sie beriet über eine Verlegung des Kirchhofs in den unteren Kapuzinergarten,56 prüfte die Möglichkeit einer Verlegung nach St. Niklaus57 und zog die unbebauten Stadtgebiete von Dreibeinskreuz, Schützenmatt und Sandmatt in Betracht.58 Schliesslich liess die Stadtbehörde 1818/19 nach Plänen von Josef Affolter einen neuen Friedhof an der östlichen Stadtgrenze anlegen, unmittelbar nördlich des heutigen Alters- und Pflegeheims St. Katharinen abb. 17.59 Daraufhin wurde der Friedhof auf der Südterrasse der St.-Ursen-Kirche aufgehoben, wobei sich das St.-Ursen-Stift Begräbnisse in der Kirche und unter dem damaligen Vordach vorbehielt (siehe S. 87).60 Ein zweiter neuer Friedhof mit einer Leichenhalle entstand 1848 auf der sogenannten Glacismatte des ehemaligen Schanzenareals in der Vorstadt, wurde im Hinblick auf eine geplante Wohnüberbauung 1925 jedoch wieder geschlossen.61 Der Friedhof bei der Dreibeinskreuzkapelle war bereits Ende 1886 geschlossen und 1899 aufgehoben worden.62 Den Entwicklungen im Bestattungswesen folgend, baute Edgar Schlatter nach Vorentwürfen Ernst Fröhlichers für den Friedhof St. Katharinen 1923–1926 ein Krematorium in neuklassizistischen Formen [18] abb. 18,63 das von Hans Luder 1960 durch symmetrisch angelegte Annexbauten erweitert und 1965 an der Ostseite durch eine Leichenhalle ergänzt wurde.64
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    abb. 17Friedhof St. Katharinen. Unausgeführter Projektplan für eine Friedhofanlage von Josef Affolter (jun.), 1815. Das lang gezogene Grundstück des Friedhofs liegt unmittelbar nördlich des heutigen Alters- und Pflegeheims bei der Kapelle St. Katharinen. Ein orthogonales Wegnetz scheidet rechteckige Grabfelder aus. Das nördliche Viertel des Grundstücks wurde vorerst freigehalten. Es diente 1923– 1925 als Bauplatz für das neue Krematorium. (BASO A 2.14). Repro KDSO, 2016.

        

      

			
			
	
			Kirchliche Architektur

			
			Kirchen und Kapellen

			
			Der erhaltene sakrale Baubestand Solothurns umspannt die Zeit vom Mittelalter bis zur Nachkriegsmoderne. Die intensivste Bautätigkeit fiel in das 17. und 18. Jh., als sich im Zuge der Gegenreformation zwischen Ende des 16. Jh. und der ersten Hälfte des 17. Jh. fünf Reformorden in der Stadt niederliessen und in der zweiten Hälfte des 18. Jh. das St.-Ursen-Stift, die älteste kirchliche Institution der Stadt, seine Kirche vollständig neu errichtete. 

			 In der durchwegs vom gerichteten Langhausbau geprägten, solothurnischen Sakrallandschaft ist über alle Jahrhunderte der Typus der Saalkirche vorherrschend. Er kam sowohl in den ausserhalb des mittelalterlichen Stadtrings angesiedelten Klosterkirchen als auch in den kleineren Kapellen St. Peter, Dreibeinskreuz, Katharinen und St. Urbansowie in der Spitalkirche zur Anwendung. Die genannten Bauten wurden von Ende des 16. bis Mitte des 18. sowie Mitte des 19. Jh. errichtet. Unter den Kapellenbauten nimmt die Loretokapelle eine Sonderstellung ein, da sie als sogenannte Architekturkopie einem architektonisch und ikonografisch präzis definierten Schema entspricht. Der Formenschatz der im Barock erbauten kleineren und mittleren Kirchenbauten, die dem Typus der Saalkirche folgen, ist mit wenigen Ausnahmen den Stilformen der Nachgotik verpflichtet. Insbesondere die Kirche des Klosters Namen Jesu ist ein schönes Beispiel traditioneller handwerklicher Steinmetzkunst.

			 Eigene Bauformen brachten die Franziskaner mit einer Staffelhalle und einem für die mittelalterlichen Bettelorden typischen angefügten, schmalen Langchor sowie die Jesuiten mit dem Typus der Wandpfeilerkirche. 

			 Die St.-Ursen-Kirche war bereits mit ihrem romanischen Vorgängerbau einem basilikalen Architekturschema verpflichtet, das mit dem frühklassizistischen Neubau durch die Tambourkuppel eine markante und in der Schweiz seltene, italienischen Vorbildern verpflichtete Auszeichnung erhielt. In ihrer städtebaulichen Situierung und architektonischen Grundorientierung folgt die St.-Ursen-Kirche einer barocken Konzeption. Zugleich ungewöhnlich wie auch charakteristisch für die Kathedrale und die Solothurner Stadtsilhouette ist die Anlage eines einzelnen Chorflankenturms. Mit der St.-Ursen-Kirche und der Jesuitenkirche besitzt nicht nur die solothurnische, sondern auch die schweizerische Architekturgeschichte zwei in ihrer Grösse, in der stilistischen Gestaltung und Ausstattung herausragende, repräsentative Kirchenbauten.

			 Der reformierte Kirchenbau, für den die Konzeption eines Predigtraums mit Gemeinschaftscharakter im Zentrum stand, ist in Solothurn mit einem markanten Beispiel von 1925 vertreten. Dem Typus des zentralisierenden Querbaus entsprechend, orientierte sich die in der solothurnischen Sakrallandschaft solitär stehende reformierte Kirche an der programmatischen Wiesbadener Kirche von 1892/1894.65 Sowohl die Wahl des historisierenden klassizistischen Stils als auch die formale Gestalt des Aussenbaus mit einem Turm sowie dessen Geläut sind als konkurrierende Bezugnahme auf die St.-Ursen-Kirche zu verstehen. Demgegenüber entsprach der abgebrochene Vorgängerbau Ferdinand Stadlers von 1886/87 als vollständig in neugotischen Formen erbaute Saalkirche einer konservativeren Haltung des protestantischen Kirchenbaus. Während die Marienkirche von 1954 den traditionellen Typus der Staffelhalle in zeittypisch-moderner Materialisierung umsetzte, brachte der Neubau der Klosterkirche St. Josef zehn Jahre später mit den nebeneinanderliegenden Räumen von Laienschiff und Geistlichenchor eine Neuinterpretation der traditionellen, linearen Disposition einer Ordenskirche.
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    abb. 18Friedhof St. Katharinen. Krematorium von Edgar Schlatter nach Vorentwürfen Ernst Fröhlichers, 1923–1926. 1960 ergänzte Hans Luder das neuklassizistische Gebäude durch symmetrische Flügelbauten mit Wandplastiken von Schang Hutter und 1965 mit einer Leichenhalle. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2016.

        

      

			
			
	
			Klosteranlagen

			
			Die Klöster ausserhalb des Stadtzentrums wurden alle auf freien Grundstücken errichtet und entsprechen mit ihrem traditionellen Klostergeviert um einen zentralen Innenhof der traditionellen, seit dem Hochmittelalter üblichen Klosterbauweise und den Bestimmungen wie sie Karl Borromäus für den Kapuzinerorden formuliert hatte.66 Eine hohe Mauer umfasst zudem jeweils einen weitläufigen Garten und schirmt die Wohngebäude der jeweiligen Ordensgemeinschaft nach aussen ab. Ihrem Armutsgebot gehorchend, weisen die Klosterkirchen der Kapuziner und der Kapuzinerinnen einfache Rechteckgrundrisse mit einem inneren und äusseren Chor auf. Die aufwendiger gestaltete Vierflügelanlage der Visitandinnen mit vier Binnenhöfen entsprach deren Ordensideal und widerspiegelt die komplexere Nutzungsstruktur mit angegliedertem Pensionat. Die Visitandinnen orientierten sich grundsätzlich am Architekturschema der Kapuziner. Mit der Anfügung einer Dreikonchenanlage an den Kirchensaal fanden sie jedoch eine eigenwillige Ausprägung. Sie rezipierten damit die von François Mansart in Paris (F) errichtete, heute nicht mehr erhaltene Visitationskirche an der Rue St-Jacques. ■

			
			Christine Zürcher

		

	
		
			
			
			Kapuzinerinnenkloster Namen Jesu

			
			
			Herrenweg 2–8 [14]

			
			
			Das Kapuzinerinnenkloster Namen Jesu wurde 1615–1620 erbaut. Das älteste Frauenkloster im Kanton Solothurn besteht bis heute mitsamt Wirtschaftsbauten, Pflanz- und Obstgärten im weiten, ummauerten Klausurbezirk. Der Gründungsbau wurde vom Kapuzinerpater Laurentius Hofmann konzipiert und vom Steinmetzmeister Gregor Bienckher ins Werk gesetzt. Die im Sinne des kapuzinischen Armutsgebots schlicht gehaltene Architektur ist weitgehend im Zustand des 17. Jh. erhalten. Die historische Kirchenausstattung wurde unter der französischen Besatzung um 1800 dezimiert, weitere Teile wichen später aufgrund der Reformen des Zweiten Vatikanischen Konzils. Dennoch blieben zahlreiche kostbare Ausstattungsstücke im Kloster erhalten wie das Hochaltarbild «Mariae Verherrlichung» von 1620, der Paramenten- und Silberschatz aus dem 17./18. Jh. und ein spätgotisches Monumentalkruzifix.

			
			
			Geschichte

			
			Die Solothurner Kapuzinerinnen, oder, wie sie sich selber nannten, die reformierten Schwestern des dritten Ordens des hl. Franziskus, spalteten sich im Jahr 1609 von der seit dem Mittelalter in Solothurn ansässigen Ordensgemeinschaft der Franziskanerterziarinnen oder Beginen in der «Hinteren Samnung» (St.-Urban-Gasse 73/75) ab.1 Die Gründung der neuen Schwesterngemeinschaft ging mit allen Einzelheiten in die Klosterchronik ein. Die Reform, die unter anderem das kanonische Stundengebet, Busswerke und Fastenzeiten beinhaltete, entsprach den Dekreten des Konzils von Trient (1545–1563).2 Deren Umsetzung in der Schweiz ging hauptsächlich von der Nuntiatur in Luzern aus, beim Kloster Namen Jesu vom Nuntius Ladislao d’Aquino. Die Durchführung übernahm der Chorherr und spätere Propst am St.-Ursen-Stift Gregor Pfau.3 Mit dem Einverständnis des solothurnischen Rats instruierte eine Delegation der Schwestern von Pfanneregg (Wattwil SG) unter der Leitung von Elisabeth Spizlin die Solothurner Beginen. Die reformierten Schwestern zogen 1609 aus dem Mutterhaus aus. Sie wohnten in einem von der Stadt zur Verfügung gestellten Haus an der St.-Urban-Gasse 17–19, bis sie 1618 ihr neues Kloster ausserhalb der Stadtmauern beziehen konnten. Die Beginen blieben nach heftigem Streit, der in der Geistlichkeit wie in der Stadt ausgetragen wurde, bei ihren alten Regeln und den Franziskanern unterstellt; sie gründeten später das Kloster St. Josef.

			Die Solothurner Obrigkeit bestätigte die Niederlassung nach neuer Regel und sicherte ihr Schutz zu. Im Jahr 1614 zählte sie elf Kapuzinerinnen, 34 im Jahr 1666,4 heute (2016) sind es zwölf. Laut Hans Sigrist pflegte das Patriziat seine unverheirateten Töchter in den Frauenklöstern unterzubringen.5 Das Kloster ist auf der Stadtplanvedute von 1653 wegen seines Standorts ausserhalb der Stadt mit «Ussere Schwestern» bezeichnet abb. 427. In den Quellen des frühen 17. Jh. finden sich weitere Namen wie Hl. Klara, zum Hl. Kreuz und Namen Jesu;6 der heutige Name setzte sich im Laufe des 17. Jh. durch. Elisabeth Thadäus, die Frau des Junkers Viktor vom Staal, stiftete am 5. August 1627 dem Kloster eine tägliche Messe. Ein Kaplan versah die Kuratspfründe des St.-Ursen-Stifts; dessen Wahl wurde nach langem Streit den Schwestern zugesprochen. Dem ersten Visitator Gregor Pfau (ab 1609), folgte 1631 Abt Beat Göldin vom Kloster St. Urban. Nach weiteren Äbten von St. Urban LU übernahmen im 18. Jh. Kapuzinerprovinziale die geistliche Aufsicht.7
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				abb. 425 Klosterkirche Namen Jesu, Schwesternchor. Altarbild «Mariae Verherrlichung», 1620, mit Stifterwappen des Ambassadors Robert de Miron. Die Madonna mit Kind steht auf der Mondsichel, über dem Drachen, im Strahlenkranz. Beidseits, auf Wolkenbänken, hierarchisch angeordnete Engel- und Heiligenchöre, oben die Cherubim und Seraphim, unten die Franziskaner- und lokalen Heiligen. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2013.


        

		

			
			
		
		
			Die Solothurner Kapuzinerinnen haben gemäss ihrem Armutsgelübde kein persönliches Eigentum; der Gemeinschaft gehört jedoch die Kirche und das Klostergebäude samt Ausstattung und das Gelände innerhalb der Klostermauern – dies im Gegensatz zu den Kapuzinern, die gar keinen Besitz haben. Die Schwesterngemeinschaft verwaltet ihr Kloster bis heute selber. 1609 hatten die Nonnen die obrigkeitliche Erlaubnis zur Reformierung unter der Auflage erhalten, dass sie – wie vordem in der Stadt – Kranke pflegen und damit ihr Leben verdienen konnten. Dennoch verpflichteten sie sich 1628/29 zur Klausur, die sie streng handhabten.8 Gleichzeitig liessen sie ein Holz- und Kornhaus auf einem neu erworbenen Landstück errichten. Die Wirtschaftsbauten stellten wie der grosse Klausurbezirk und die allmählich zugekauften Wiesen und Gärten die Selbstversorgung sicher. Weitere Einnahmen generierte das Kloster, indem es «Kosttöchter» aufnahm. Dazu erhielt es Schenkungen, Mitgiften und Auskäufe von Schwestern, darunter auch liegende Güter, von denen Bodenzinsen anfielen.9 Dazu boten die Schwestern Näh-, Stick- und Waschdienste für Kirchenwäsche an, fertigten zeitweilig künstliche Blumensträusse und Kränze als Altarschmuck, betrieben eine Klosterapotheke und – bis heute – eine Hostienbäckerei. Ausserdem konnten sie mit frommen Zuwendungen rechnen. Der französische König richtete der Gemeinschaft offenbar eine jährliche Pension aus.10 Die Stadt trat als Bauherrin für den Klosterbau auf, stellte die städtischen Werkleute zur Verfügung und schoss der Schwesterngemeinschaft die Baukosten vor. Im August 1642 erliess sie ihr die Rückzahlung.11 Die Stiftung von Elisabeth Thadäus 1627 beinhaltete neben einer täglichen Messe auch eine Geldsumme für die Besoldung und Behausung des Priesters, weiter für Messgewänder und -tücher.12

			1799–1800 diente das Kloster der französischen Besatzung als Lazarett; die meisten Nonnen fanden derweil im benachbarten Kloster Visitation Aufnahme. Nach ihrer Rückkehr im Frühjahr 1802 eröffneten sie eine Mädchenschule, um den Fortbestand des Klosters zu sichern; sie bestand bis 1969.13 1937 verkaufte die Gemeinschaft das östlich an die Klostermauern anschliessende Land für den Bau der Kantonsschule an den Staat.14 Erst 1975 wurden die rigorosen Klausurvorschriften gelockert. Dem Kloster gehörte die 1654 geweihte Loretokapelle westlich des Klosters; es trat sie 1974 mitsamt der Loretomatte an die Stadt ab. Der Kirchenschatz blieb in Klosterbesitz.15
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				abb. 426 Kloster Namen Jesu, Südwestansicht. Im Vordergrund die Felder und Baumgärten des grossen Klausurbezirks, vor dem Südflügel des Gründungsbaus (rechte Bildhälfte) der Pflanz- und Blumengarten, rechts aussen das Backhaus. Dem Westflügel des Gründungsbaus ist die Säulenhalle vorgelagert (Bildmitte). Links schliesst der Westtrakt an. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.


        

		

			
			
		
			Baugeschichte

			
			Quellenlage. Die Quellenlage zur Erbauung von Kloster (1615–1616) und Klosterkirche (1618–1620) ist ausgezeichnet; zum ursprünglichen Klostergeviert, hier Gründungsbau genannt, sind nebst der Klosterchronik der Bauvertrag der Stadt mit dem Steinmetzmeister und zeitgenössische Berichte des Zimmermeisters erhalten.16 Da städtische Beamte als Beistände der klösterlichen Bauherrinnen amteten, sind die Beschlüsse in den Ratsmanualen aufgezeichnet. Das reichhaltige Klosterarchiv ist wohlgeordnet, die wichtigsten Quellen publiziert von Sonja Viktoria Werner, Frau Mutter 1967–1975.17

			Planung und Bauvorbereitung. 1614 gab der städtische Rat die Baubewilligung zu Kloster und Kirche.18 Der Guardian des Kapuzinerklosters von Solothurn, Laurentius Hofmann von Baden AG, legte einen Grundriss von Kirche und Konvent vor.19 Im Frühling 1615 steckten städtische Werkleute den Bauplatz ab und setzten – wohl zum Zeichen der Besitznahme durch Ordensleute – ein Kreuz darauf. Am 12. August übernahmen der Steinmetzmeister Gregor Bienckher20 die Steinhauer- und Maurerarbeiten um 1700 Kronen und der Solothurner Zimmermeister Bendicht Ris das Zimmer- und Schreinerwerk um 1000 Kronen.21
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				abb. 427 Küng/Schlenrit 1653, Stadtplanvedute von Süden. Ausschnitt. Das Kloster Namen Jesu, mit «Ussere Schwestern» bezeichnet, liegt am Jurasüdfuss. Kirche und Konvent sind von einem grossen Klausurbereich umgeben, der – ähnlich wie heute – einen öffentlichen Zugangsbereich im Nordwesten ausspart. Ein grosser Pflanzgarten liegt vor dem Südflügel des Konventgebäuds und Obstbäume weisen auf die landwirtschaftliche Nutzung des Klostergeländes hin. (HMSO 1990.675). Repro KDSO.


        

		

			
			
		
			Kirche

			
			Entstehung im 17. Jahrhundert

			
			Steinmetzmeister Bienckher und Zimmermeister Ris erbauten die Kirche 1618–1620, wenige Jahre nach dem Konventgebäude.22 Im März 1618 wurden die Fundamente ausgehoben. Am 15. Juni waren die Mauern bis unter die Fenster aufgeführt. Dann verliessen die Bauleute den Kirchenbau, um den städtischen Ringmauerteil wieder aufführen zu helfen, den der französische Ambassador Robert de Miron wegen eines Kellerbaus zum Einsturz gebracht hatte. Erst 1619 vollendeten sie die Kirchenmauern. Die Zimmerleute richteten bis Anfang November den Dachstuhl auf. Den Helm des Dachreiters vollendeten sie am 14. April 1620. Am 29. August segnete Gregor Pfau die Kirche ein. Von August bis November 1620 zogen die Maurer die Gewölbe ein.
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				abb. 428 Kirchenschatz Namen Jesu. Kelchvelum mit Jahreszahl 1651. Roter Seidensatin mit feiner Reliefstickerei aus goldumwickelten Fäden, Pailletten, kleinen Flussperlen und Granaten, eingefasst mit geklöppelten Goldspitzen. Friese mit Bourbonenlilien begleiten beidseitig die breite Randborte mit Ranken und stilisierten Blumen (Tulpen, Nelken, Passionsblumen, Türkenbundlilien, Granatäpfel); im zentralen Feld vier Eckbouquets und im Zentrum die Jesusinitialen IHS mit Kreuz und Nägeln im Strahlenkranz. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.


        

		

			
		
			Ausstattung im 17. und 18. Jahrhundert 

			
			In den frühen 1620er Jahren entstand die originale Ausstattung.23 Die Stadt stiftete ein Fenster mit Wappenscheibe, und auch das St.-Ursen-Stift beschloss, das Stifts- und mehrere Chorherrenwappen in die neue Klosterkirche zu schenken.24 Auf eine ursprüngliche hölzerne Chorabschrankung mit hohen gedrechselten Docken darf aufgrund der beim Umbau von 1971–1978 gesichteten Spuren geschlossen werden.25 Am 7. September 1621 wurde das Choraltarbild aufgerichtet, dessen Schenkung durch Ambassador de Miron in die Klosterchronik eingegangen ist wie seine Beisteuer an den Bau und an eine Monstranz.26 Die Bourbonenlilien im Kirchengewölbe und auf mehreren Paramenten des 17. Jh. sind als Referenz an die französische Krone zu verstehen abb. 428. Gregor Pfau stiftete 1621 die beiden Seitenaltäre, einer dem hl. Kreuz, der andere der hl. Klara von Assisi geweiht. Die Altar- und Kirchweihe nahm der apostolische Nuntius Alessandro Scappi am 30. November 1622 vor.

			Beobachtungen während des Umbaus von 1971–1978 ergaben, dass das Choraltarbild zuerst von einem als Trompe-l’œil auf die Wand gemalten Retabel eingefasst war.27 1625 stiftete Elisabeth von Arx, die Witwe des Schultheissen Peter Sury, einen vergoldeten Tabernakel auf den Altar. 1639 errichtete Schreiner Balthasar nicht näher bezeichnete Altarretabel; Meister Schmiedli vergoldete sie 1699/1700 und fertigte einen neuen Tabernakel an. Zwei im Klosterarchiv erhaltene Altarzeichnungen mit gelb aquarellierten Verzierungen dürften zwei Vergoldungsvarianten dazu darstellen abb. 430.28 Viktor vom Staal liess seiner Frau Elisabeth Thadäus ein (verlorenes) Epitaph in der Klosterkirche errichten. Johann Christoph Albrecht, Orgelbauer von Waldshut (D), erstellte 1696 eine Orgel für die Klosterkirche.29 1705 und 1706 wurde die Kirche repariert. Vielleicht in diesem Zusammenhang ersetzten die bestehenden eisernen Gitter die ursprüngliche hölzerne Chorschranke.30 1735 und 1752 erwarb das Kloster die Katakombenheiligen Candidus und Klara aus Rom und stellte die kostbar eingefassten Skelette in bemalten und vergoldeten Schreinen mit Glasfronten auf den Seitenaltären auf abb. 429.31
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				abb. 429 Klosterkirche Namen Jesu, Innenansicht gegen Osten, um 1960. Die historische Ausstattung enthält noch das Chorgitter aus dem frühen 18. Jahrhundert in der ursprünglichen Form und Situation, den Hochaltar mit Retabel von Johann Sesseli, 1812, die Seitenaltäre mit spätbarocken Heiligenschreinen und Retabeln von Urs Josef Sesseli, 1866, und die Altartafeln von Paul Deschwanden; die Gewölbemalereien führte Xaver Stöckli 1922 aus. KDSO, Foto Ernst Räss. 
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				abb. 430 Klosterarchiv Namen Jesu. Federzeichnung mit Ansicht der linken Hälfte eines Säulenretabels aus der Mitte des 17. Jh., mit Predella, Altarbild und Auszug. Der Tabernakel, der offenbar neu dazu kam, ist ganz gezeichnet. Gelb aquarelliert ist ein Vergoldungsvorschlag. (KlA NJ, M 345). Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2013.


        

		

			
		
			Erneuerungen im 19. und 20. Jahrhundert 

			
			Während der Zeit der Helvetik, 1799–1802, diente das Kloster als Lazarett. Die zuvor in grosser Eile ausgelagerte Kirchenausstattung nahm dabei Schaden. Am 12. April 1802 wurde die Klosterkirche neu geweiht. Im Mai liessen die Schwestern Altäre und Orgel wiederherstellen. Schreiner reparierten das Chorgestühl und den Altar im Schwesternchor.32 1812/13 schuf Bildhauer Johann Sesseli von Oensingen ein neues Retabel für den Hochaltar im Laienchor abb. 429.33 Am 2. Juli 1824 fuhr der Blitz in den Dachreiter der Kirche, worauf dieser in Flammen aufging. Der obrigkeitliche Bauinspektor Peter Felber entwarf den Plan zum neuen Türmchen. Glockengiesser Franz Ludwig Kaiser schmolz die alte Glocke ein und goss eine neue, kleinere. Zimmermeister Luterbacher leitete den Wiederaufbau des Dachreiters, der kleiner geriet als der alte.34 Der Reliquienschrein des Candidus, den der Blitz ebenfalls versengt hatte, wurde repariert und das Skelett neu eingefasst.

			Zwischen 1859 und 1880 liess die Schwesterngemeinschaft das Kirchenschiff neu ausstatten. 1859 brach der Maurermeister Niklaus Affolter aus Solothurn eine Lichtöffnung in das Chorgewölbeundweisselte den Kirchenraum. Franz A. Zetter reinigte und restaurierte 1860 das Verkündigungsgemälde über dem Chorbogen. 1864 fasste und vergoldete der Maler Borer das Hochaltarretabel. 1865 wurde die Kanzel an der südlichen Schiffswand marmoriert. 1866 schuf der Bildhauer Urs Josef Sesseli die Retabel der beiden Seitenaltäre; Melchior Paul Deschwanden malte die Bilder dazu. 1869 schuf Deschwanden auch für den Hochaltar ein neues Marienbild. Für alle Altäre malte er zudem Fastentücher.35 1880 schuf Karl AndreasWehrli, Zürich, Glasmalereien für die Fenster des Kirchenschiffs.36

			1922/23 malte Xaver Stöckli, Stans, das Kircheninnere vollständig neu aus.37 Er schuf Gewölbemalereien in Schiff und Chor und besserte das Verkündigungsbild aus, Retabel und Kanzel erhielten eine rötliche Marmorfassung. Neue Kirchenbänke wurden aufgestellt. Die Mittelpartie des Chorgitters wurde verändert, das Ganze schwarz bemalt und teilweise vergoldet. Das eichene Kirchenportal trägt die Jahreszahl der Entstehung, 1922; die zweite Jahreszahl 1680 weist auf die Vorgängertür hin. 1923 lieferte Max Meyner, Glasmaler in Winterthur, das Glasgemälde zum Chorfenster.38

			Um 1950 renovierten die Schwestern den inneren Chor abb. 431.39 Arnold Bargetzi überholte die Spitzbogenfenster. Die Nonnen laugten das bunt bemalte Gewölbe ab. 1950 wurde das Retabel renoviert, der wurmstichige Giebel ersetzt und ein neuer Tabernakel angebracht. P. Pacificus Nagel restaurierte das Altarbild und versah es 1951 mit einem neuen vergoldeten Rahmen. Architekt Franz Füeg erneuerte 1959/60 mit der Beratung des Denkmalpflegers das Äussere der Kirche mitsamt Fenstern und Masswerken. Dabei wichen die neugotischen Glasmalereien Butzenscheiben.40
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				abb. 431 Klosterkirche Namen Jesu. Der Schwesternchor gegen Westen. Postkarte, um 1960. Eichenes Altarretabel aus dem 19. Jh. mit Altarblatt Mariae Verherrlichung von 1620. Gemaltes Antependium. Beidseits des Altarretabels die ehemaligen Schallöffnungen gegen den Laienchor, nachträglich mit Scheiben geschlossen. An den Längswänden oben die Gewölbekonsolen und Stichkappengräte, dazwischen Schalllöcher, unten das originale eichene Chorgestühl. (KlA NJ, Postkartensammlung).


        

		

			
			
		
			1971 drohten Gewölbe und Empore einzustürzen, und das Monumentalkruzifix – bis anhin an der Südfassade des Konventgebäudes – musste vor der Witterung geborgen werden.41 Bis 1978 sanierte das Kloster die Kirche und passte sie den liturgischen Neuerungen an, die das Zweite Vatikanische Konzil (1964–1967) formuliert hatte. Dabei opferte es die Hauptstücke der historischen Ausstattung von Schiff und Laienchor. Die Leitung lag bei Architekt Gyula Széchényi, Thun BE, und der Frau Mutter Sonja Viktoria Werner. Das Stuckgewölbe des Schiffs und das Kreuzrippengewölbe des Laienchors mussten gesichert und repariert werden. Um den Hochaltar kamen Reste ornamentaler und figürlicher Wandmalereien zum Vorschein; Restaurator Hans A. Fischer, Bern, löste zwei Partien mit Engeln ab und brachte sie an der Portalwand wieder an. Die ursprünglichen hölzernen Emporenstützen wurden von einer gipsernen Hülle befreit und die Empore gemäss Befunden auf die ursprüngliche Grösse zurückgeführt. Schlosser Leuthold von Stans NW baute das Chorgitter um und verbreiterte es um mehrere Meter, damit es als Abschrankung unter die Empore passte. 1972 restaurierte Alb. Breitenmoser, Bern, die historistischen Glasgemälde der Rundfenster und dasjenige im Chor.42 Das Monumentalkruzifix fand an der Chorwand Platz abb. 432, weshalb der Choraltar weichen musste; in der Folgen wurden auch die Seitenaltäre entfernt. Der ursprüngliche Wandtabernakel an der Ostwand des Laienchors, rechts des Hochaltars, stand offen, damit die Schwestern im inneren Chor den Kelch mit den Hostien sehen konnten. Er wurde bei der Renovation nach links versetzt, wo den Schwestern vordem durch die mit einem Holztürchen verschliessbare Wandöffnung die Kommunion gereicht wurde. Der Beichtstuhl von 1922 wich von der nördlichen und die Kanzel von der südlichen Schiffswand; der Kanzelkorb fand anstelle des südlichen Seitenaltars Platz. Die Blockaltäre wurden aus Grabsteinen aus dem Kirchenboden aufgebaut. Im Laienchor fand ein Chorgestühl des mittleren 17. Jh. aus der Peterskapelle Platz. 1972 wurde das Altarretabel im Schwesternchor umgebaut und das Predellabild aus dem 17. Jh. eingesetzt, das sich im Klosterarchiv gefunden hatte.43 1975 baute die Firma Metzler & Söhne eine neue Orgel auf die Empore. Am Aussenbau wurden Dach und Dachstuhl saniert und 1974 das Glockentürmchen erneuert.44 Das Innere des Schwesternchors erhielt 1989 einen neuen Anstrich, eine Beleuchtung und eine Heizung.45
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				abb. 432 Klosterkirche Namen Jesu. Postkarte. Das spätgotische Monumentalkruzifix beherrscht die Chorwand mit gestrecktem hagerem Körper und leicht zur Seite geneigtem Antlitz. Aus dem markanten Kopf mit den sorgfältig gezeichneten Haar- und Bartsträhnen und der schweren Dornenkrone spricht der Ausdruckswille der zweiten Hälfte des 15. Jh. (KlA NJ, Postkartensammlung). Foto Faisst, um 2000.


        

		

			
		
			Annexgebäude und Friedhof

			
			Sakristei. Die Sakristei an der Nordfassade der Kirche dürfte als eine der baulichen Massnahmen zur Einführung der strengen Klausur entstanden sein; denn der einfache eingeschossige Steinbau mit Satteldach ist nicht Gegenstand des Bauvertrags von 1615. Der liegende Dachstuhl ist gemäss der dendrochronologischen Analyse aus Balken gefügt, die um 1637 gefällt worden sind.46 Zur originalen Substanz gehören weiter die kleinen Fenster mit bescheidenen Gewändeformen des 17. Jh. Die Sakristei ist mit je einer Tür zum Laien- und zum Schwesternchor ausgestattet, letztere ehemals als Doppeltür mit Trülle.47 Die Aussentür (Zugang zum Friedhof) und die hölzerne Ausstattung entstanden um 1970.

			Beinhaus. Die Entstehungsumstände des kleinen Beinhauses an der Kirchennordfassade sind nicht bekannt. Nach den Planeinträgen entstand es nach 1712 und vor etwa 1870.48 Es enthält ein Gestell mit Schädeln und ein feines Renaissancealtärchen mit barockem Fegefeuerbild auf einem Unterbau aus dem frühen 20. Jh.

			Friedhof. Bis ins frühe 20. Jh. bestatteten die Nonnen ihre verstorbenen Mitschwestern in der Kirche. Nachdem die Kirchenbestattung untersagt worden war, verfügte 1919 der Visitator, Kapuzinerpater Alexander von Schmerikon, dass ein Friedhof zwischen Kirche und nördlicher Klostermauer anzulegen sei.49 Die damals im Kirchenschiff verlegten Grabplatten von 37 Schwestern wurden 1922 aufgezeichnet und deren Inschriften mitsamt einigen Wappen inventarisiert.50 1965, nach der Verbreiterung der Strasse und Versetzung der Nordmauer, gestaltete Landschaftsarchitekt Peter Stöckli, Frick AG, den Friedhof neu.51
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				abb. 433 Die Klosteranlage Namen Jesu. Flugaufnahme von Nordosten. Der Zugangshof im Nordwesten (rechts) liegt ausserhalb der Klostermauern. Das polygonale Chorhaupt der Kirche ragt über die Fassadenflucht des Ostflügels vor. An der Südflanke der Kirche schliesst der Gründungsbau mit Kreuzgarten an. Vor dem Ostflügel (links) das Backhaus. Vor dem Südflügel des Gründungsbaus erstreckt sich der Pflanz-, Kräuter- und Blumengarten. Vor dem Westflügel (oben rechts) der Westtrakt. Foto KDSO, Guido Schenker, 2012.


        

		

			
			
		
			Konventgebäude

			
			Gründungsbau

			
			Noch vor dem Kirchenbau, vom Herbst 1615 bis in den Winter 1616, errichteten Werkmeister Bienckher und Zimmermeister Ris das Konventgebäude mit drei Flügeln und Kreuzgang abb. 433–439.52 Im September 1615 begannen die Maurer, die Fundamentgräben auszuheben. Am 10. Dezember legte der Bischof von Lausanne, Johann von Wattenwyl, den Eckstein. Im Sommer darauf zogen 20 Maurer die Klostermauern hoch. Bis zum 14. Oktober richteten die Zimmerleute den Dachstuhl auf und deckten bis zum 14. November 1616 das Dach ein. Im Sommer 1618 zogen die Schwestern in das Kloster und am 31. Juli 1618 segnete Gregor Pfau, damals noch Chorherr, das Gebäude ein.53 Von der Kirche standen damals erst die unfertigen Mauern.

			Ein Jahrzehnt später, im Januar 1628, berieten Schultheiss, Bauherren und Werkmeister vor Ort über die baulichen Massnahmen zur Einführung der strengen Klausur.54 Anpassungen erfolgten im Pfortenbereich im Westflügel und um die ehemalige Sakristei im Ostflügel. Wie Baubefunde belegen, führte die ursprüngliche Pforte entsprechend dem Anlageschema der Kapuzinerklöster der Zeit unmittelbar südlich der Kirche in den Klosterwestflügel.55 Die bestehende rundbogige Binnentür dürfte schon 1628/29 südlich neben der alten als zweite Pforte in die Westfassade gebrochen worden sein und einige von der Klausur ausgenommene Räume im Mittelteil des Westflügels erschlossen haben; darauf weisen ein verbautes Sprechgitter in einer Trennmauer und einzelne hochliegende kleine Fenster in der Westfassade hin. Die erste Sakristei lag im Ostflügel des Klosters, nächst dem Schwesternchor, heute Kustorei. Sie wurde um 1637 an die Kirchennordmauer verlegt, damit der Priester den Kreuzgang nicht mehr betreten musste (siehe S. 388, Sakristei; abb. 434). Den ehemaligen Durchgang vom Laienchor in den nördlichen Kreuzgangarm56 verkleinerte man später zu einem Binnenfenster im Krankenzimmer, das den Blick auf den Altar gewährte. Wann der nördliche Kreuzgangarm mit dem sogenannten Kirchengang auf Dormitoriumsebene aufgestockt wurde, ist unklar abb. 438. Dessen erhaltene Fenstergewände weisen die gleiche Form und die gleichen Masse wie die ursprünglichen Zellenfenster des Gründungsbaus auf und dürften im 17. Jh. entstanden sein. Anfänglich war er mit einem Pultdach gedeckt, das unterhalb der Rundfenster an die südliche Kirchenwand stiess; nach 1762 wurde das Kirchendach über den Kirchengang abgeschleppt.57

			
			
			Westtrakt

			
			Nach 1660 entstand mit dem Westtrakt eine grosse Erweiterung des ursprünglichen Klostergevierts, von den Schwestern bis zur Mitte des 20. Jh. das «Neue Haus» genannt.58 Mehrere obrigkeitliche Bauholzzuteilungen zwischen 1654 und 1670 weisen auf einen längeren Bauprozess oder mehrere Baustellen hin.59 Die Jahreszahl 1660 steht auf dem Sturz der äusseren Pforte, die zum Treppenhaus in der Mitte des Westtrakts führt. Am 3. Mai 1660 legte der Guardian des Kapuzinerklosters, P. Philibertus, den Eckstein, die Aufrichte fand am 17./18. September statt.60 Die Jahreszahl 1666 in der Stuckatur der Muttergotteskapelle im ersten Obergeschoss des Erweiterungstrakts dürfte den Abschluss der Ausstattungsarbeiten bezeichnen. Das «Neue Haus» brachte eine räumliche Klärung der Klausur, indem es beide Pforten und die Sprech- und Gästezimmer aufnahm, die vorher im Westflügel des Gründungsbaus lagen. Beiden Pforten ist je eine Treppe zugeordnet: für die Gäste die zweiläufige Steintreppe in der Hausmitte, für die Schwestern eine hölzerne Wendelstiege beim Pfortengang am Ostende des Westflügels.61 Im Erdgeschoss des Erweiterungstrakts entstanden Verarbeitungs- und Vorratsräume, im Untergeschoss ein Gewölbekeller und im Dachraum eine Kornschütte. Die Muttergottes- und die Annakapelle, übereinander auf der Mittelachse gegen Süden angelegt, dienten den Schwestern für symbolische Wallfahrten.62 Ein Aborterker an der westlichen Giebelwand ergänzte das Raumprogramm.
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				abb. 434 Kloster Namen Jesu. Grundriss Erdgeschoss von Kirche (erbaut 1618–1620), südlich anstossendem Gründungsbau mit Kreuzgarten (1615/16) und Westtrakt (1660–1666). An der Nordfassade der Kirche das kleine Beinhaus und die Sakristei (1637), vor der Ostfassade des Gründungsbaus das Backhaus (1615/16), an der Westfassade die Säulenhalle (1914) und an der Stirnseite des Westtrakts ein Wirtschaftsbau (1937/38). 1:400. Planbearbeitung KDSO, 2016.
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				abb. 435 Kloster Namen Jesu. Grundriss Obergeschoss. Kirche mit Gewölben, Gründungsbau mit Zellen beidseits eines Mittelgangs, Westtrakt mit Treppenhaus und Marienkapelle (in der Mitte), Gast- und ehemaligen Schulräumen. 1:400. Planbearbeitung KDSO, 2016.


        

		

			
			
		
			Erneuerungen des 18. bis 20. Jahrhundert

			
			Nach einem Augenschein am 3. November 1777, bei dem neben Maurer- und Zimmermeistern und mehreren Ratsvertretern auch Schultheiss Ludwig Josef Benedikt Tugginer, Bauherr Urs Friedrich Gugger und der Werkmeister Paolo Antonio Pisoni zugegen waren, entschied der Rat am 28. November 1777, das schadhafte Gebälk des Dachstocks im Gründungsbau abbrechen und mitsamt den Zellen nach Plan und Kostenvoranschlag von Pisoni neu aufrichten zu lassen.63 Josef Weibel von Biberist übernahm die Zimmerarbeiten, Johannes Winistörfer die Maurer- und Gipserarbeiten. Jungrat Franz Xaver Josef Anton Zeltner führte die Oberaufsicht über die Bauarbeiten und vertrat die Bauherrschaft gegenüber den Handwerkern und Unternehmern. Von Osten nach Westen wurde das Zimmerwerk des ursprünglichen Klostergevierts Flügel um Flügel abgebrochen und neu erstellt. Am 7. April 1780 fand die Aufrichte statt. Ausführliche Inschriften zu allen Bauetappen finden sich an fünf Kehlbalken.64 Die älteste im Osttrakt lautet: «Anno 1778 ist diser Tachstul neu gebaut worden Mghr. Jungrath Zeltner deß Klosters IHS geistlich Vatter/Mghr stat Venner Tuggener insbesonder unter sorgfältiger Obsicht/damaliger Fr. Mutter dises Gottshaus war Rosa Magdalena von Roll. Helfmutter Mr. Benedikta Buri/Diß Jar sind 58 schuo gemacht worden von Meister Josef Weibell Zimmermann.» Die letzte Inschrift im Westtrakt lautet: «Anno 1780 ist dißes Gebeuw vollendet worden mit hilf Gottes und getrewen Fleiß d Meister Josef Weibel von Biberist und unermüdliche vätterliche Liebe des Mhghr Franc Xav Jos Ant Zeltner Jungrath und Fr. Mutter Angela Viktoria Schwaller, Helfmutter Mr. Aloysia Schuemacher.»

			Nach der Besetzung durch die französische Armee 1799–1802 stellten Bauleute das Refektorium und die Zellen wieder her, unterteilten die Novizinnenstube und teilten die Räume im Westflügel neu ein.65 1914 fügten die Gebrüder Frölicher eine offene Säulenhalle auf der ganzen Länge des Westflügels als gedeckten Erholungs- und Arbeitsort an abb. 426, 434, 435.66 Im Obergeschoss des Westtrakts entstand nordseitig ein Schulzimmer für die neue Mädchenschule. Diesem folgten 1911 weitere Schulräume an der Südseite und 1937–1938, mit dem aus dem Landverkauf für die Kantonsschule gelösten Geld, ein Anbau an der westlichen Stirnseite mit Kochschule und sanitären Einrichtungen im Obergeschoss und der Franziskushalle im Erdgeschoss. Zur gleichen Zeit fügte Architekt Eugen Studer, Solothurn,Doppelfenster mit Kunststeingewänden in den Zellen im Obergeschoss des Gründungsbaus ein abb. 437.67

			1947–1951 wurde das Refektorium renoviert.68 Die Deckenpartien zwischen den Balken wurden ausgekleidet, neue Türen mit alten Beschlägen eingesetzt, das Parkett erneuert und das wandhohe Täfer durch ein halbhohes ersetzt abb. 455. Dabei kam ein figürlicher Wandmalereizyklus, der mit einem Brusttäfer rechnet, zum Vorschein. P. Pacificus Nagel erneuerte und ergänzte ihn 1951 mithilfe von P. Ambrosius Marchesi.69 In der Folge überholte Nagel eine ganze Reihe von Leinwandbildern und Holzskulpturen in Kirche und Kloster. Um 1960 renovierte Architekt Franz Füeg die Nordfassade des Westtrakts.70 In Zusammenhang mit Umbauten im Bereich der Pforte im Erdgeschoss wurde das dreiteilige Fenster neben der Tür in der Fassade ausgebrochen. 1971/72 musste das Musikzimmer im Südflügel westlich des Refektoriums wegen Hausschwammbefalls tiefgreifend saniert werden; es erhielt westlich des bestehenden vierteiligen Staffelfensters ein neues Doppelfenster in der Südfassade. Im letzten Drittel des 20. Jh. folgten zahlreiche weitere Umstellungen im Kloster, die auf die Aufhebung der Klosterschule, die Lockerung der Klausur und die Aufgabe der Landwirtschaft folgten, aber auch auf die Situation der immer kleiner und älter werdenden Schwesterngemeinschaft reagierten. Die Aussen- und die Kreuzgangfassaden wurden in dieser Zeit Schritt für Schritt fachgerecht renoviert.71 Bei der Renovation der Gartenfassaden durch Architekt Pius Flury im Jahr 1989 erhielten einige Fenster an der Südfassade des Westtrakts wieder Mittelstäbe, die früher ausgebrochen worden waren.72 1997 entstand ein Lift mit Glasschacht an der Ostfassade des Klosters, der alle vier Geschosse erschliesst.73
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				abb. 436 Kloster Namen Jesu. Die Nordwestansicht zeigt den Vorhof mit Westtrakt und Kirchenfassade, deren Giebel mit Ziegeln verkleidet und deren Portal von einem Vorzeichen geschützt ist. An der Nordfassade des Westtrakts gibt es zwei Pforten. Die östliche (links) führt in den ehemaligen Klausurbereich, die westliche (rechts) führt zu einem Treppenhaus und zu den ehemals von der Klausur ausgeschlossenen Klosterräumen. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.


        

		

			
			
		
			Wirtschaftsgebäude, Garten, Klostermauern

			Backhaus. Das sogenannte Backhaus, ein zweigeschossiges wirtschaftliches Mehrzweckgebäude, gehört zum ursprünglichen Bauprogramm wie bei den Kapuzinerklöstern der Zeit abb. 433–435. Es steht neben der Südecke des östlichen Klosterflügels, am kleinen Wirtschaftshof mit Brunnen beim Küchenausgang und Kellerhals. 1615 enthielt es Backofen, Badstube und Toiletten,74 wobei diejenigen im Obergeschoss über einen eingewandeten Steg mit dem Dormitorium verbunden waren. Dem ursprünglich gemauerten Erdgeschoss waren früher ein Schweinestall und das Hühnerhaus angegliedert. Das ehemals aus Holz konstruierte Obergeschoss des Backhauses wurde um 1930 in Massivbauweise erneuert, seine Fassaden 1996 renoviert. 2000 wurden Wäscherei und Trockenraum ein- und ein Schopf angebaut.75

			Garten. Der Pflanz- und Kräutergarten vor der Südfassade des Gründungsbaus gehört zur originalen Anlage. Er ist auf Plänen des 17. und frühen 18. Jh. mit schachbrettartiger Anordnung der Pflanzbeete gezeichnet abb. 427. Im 19. Jh. wird er mit kreuzförmigem Plan und Bassin in der Mitte wiedergegeben. Um 1959 kam auf der Mittelachse ein Gartenhaus aus dem Kapuzinerkloster Stans NW dazu.76 2001/02 wurde der Garten nach dem Entwurf von Stöckli, Kienast & Koeppel, Landschaftsarchitekten, Wettingen AG, mit Bäumchenreihen, einzelnen geschnittenen Buchsbäumchen, Kräuter-, Pflanz- und Blumenbeeten neu angelegt, das zentrale Brunnenbecken erneuert und mit Springbrunnen versehen und die Gehwege teilweise rollstuhlgängig gemacht abb. 433, 437.77

			Klostermauern. 1631–1633, wahrscheinlich in Zusammenhang mit der Einführung der strengen Klausur, liessen die Schwestern die Klostermauern bauen.78 1752 besserte der Maurer sie aus und brachte aussen Stützpfeiler an.79 1935, als der Stadtbach eingedeckt und die Steingrubenstrasse verbreitert wurde, musste die westliche Klostermauer nach Osten weichen. Das alte Tor, das sich an der Südwestecke befunden hatte, wurde aufgehoben und ein neues in der Mitte der Mauer eingebrochen. 1963 musste auch die nördliche Klostermauer der Strassenverbreiterung weichen; sie wurde weiter südlich neu aufgebaut.80 1964 wurden die Klostermauern im Süden und Osten renoviert.

			Scheune (Herrenweg 8). 1619 tauschten die Schwestern eine Scheune in der Umgebung ein.81 Eine ältere Scheune im Südwesten des Gründungsbaus, vermutlich aus der Zeit vor dem Klosterbau, brannte 1638 nieder.82 Auch die Klosterscheune von 1738 (Inschrift auf einem Balken), 1810 mit Mansarddach versehen,wurde 1963 anlässlich der Verbreiterung des Herrenwegs durch eine neue ersetzt.83

			Waschhaus (Untere Steingrubenstrasse 40). 1632 erhielten die Schwestern die obrigkeitliche Erlaubnis, eine Waschanlage am Stadtbach zu bauen.84 1935, im Zusammenhang mit der Eindeckung des Stadtbachs, erbaute Architekt Eugen Studer das bestehende Waschhaus anstelle eines älteren.85

			Ehemaliges Kaplanenhaus (Grenchenstrasse 1, ausserhalb der Klostermauern). 1642 erwarb das Kloster das «Meyerlis Gut», die spätere Loretomatte, mit Haus, angebauter Scheune und Stock vor der Nordwestecke des Klausurbezirks. 1645 wurde dieses zum Kaplanenhaus umgebaut und 1898/99 renoviert.86 Das herrschaftliche, gemauerte Bauernhaus mit nachgotischen Fenstergewänden diente bis 1938 als Priesterbehausung, dann als Wohnung des Meisterknechts.87 1973 wurde es an die Stadt verkauft. Ein gemauerter älterer Stock ist teilweise in die Scheune integriert.
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				abb. 437 Kloster Namen Jesu. Südansicht des Gründungsbaus. Im Vordergrund der Pflanz- und Blumengarten mit Wegkreuz und Bassin. Die drei dreifachen Staffelfenster im Erdgeschoss gehören zum Refektorium, das vierfache zu einem weiteren Gemeinschaftsraum, heute Musikzimmer. Die Zellenfenster im Obergeschoss wurden 1937/38 verbreitert und mit kunststeinernen Gewänden versehen. Die Doppelfenster an den Gangenden sind in der ursprünglichen Form und Materialisierung erhalten. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.


        

		

			
			
		
			Baubeschreibung

			
			Lage und Anlage

			
			Das Kloster liegt nördlich der Stadt auf dem Fegetz, einem leicht gegen Süden geneigten Gelände am Jurasüdfuss abb. 3, 433–435. Das Gebiet wurde zur Bauzeit auch zu «Kaltenhäusern» genannt, zu welcher Bezeichnung es unterschiedliche Erklärungen gibt; am plausibelsten scheint diejenige, die die dort angreifende Bise als namengebend heranzieht. Als Vorzüge der Lage werden in der Klosterchronik die Nähe zur schützenden Stadt und zum Stadtbach, dann die Distanz zur belebten Landstrasse und zum lärmigen Steinbruch aufgezählt.88 Der Bach verläuft – heute unterirdisch – entlang der westlichen Klostermauer im Bereich der Unteren Steingrubenstrasse. Die Position am Prozessionsweg zwischen dem Kapuzinerkloster und dem Marienwallfahrtsort Oberdorf, wohl über Kreuzen und die Einsiedelei, wird in der zeitgenössischen Chronik als besonderer Lagevorzug hervorgehoben.

			Die Klostermauer von 3 bis 4 m Höhe fasst die Gebäude und ein rund 36 Aren grosses Garten-, Obstgarten- und Landwirtschaftsgelände ein; die Bauten, allesamt an dessen Nordrand stehend, sind vom Herrenweg her zugänglich. Die Klosteranlage besteht aus dem ursprünglichen Klostergeviert mit Kirche und Kreuzgang von 1615–1620 und dem Westtrakt von 1660. Dazu kommen die Wirtschaftsbauten in der Nordost- und der Nordwestecke des ummauerten Klosterareals. Die Kirchenfassade mit dem Portal und die Nordfassade des Westtrakts mit zwei Pforten bilden einen Winkel um den aus der Klausur ausgesparten Vorplatz am Herrenweg abb. 436. Zwischen der nördlichen Klostermauer und der Kirche liegt seit etwa 1920 der Friedhof.

			
			
			Kirche

			
			Äusseres

			
			Im ursprünglichen Klostergeviert nimmt die 1618–1620 erbaute Kirche den Nordflügel ein abb. 433–436, 438, 439. Ihre schlichte Portalfassade liegt heute zu einem Drittel hinter dem Westtrakt von 1660 verborgen; von den drei Rundfenstern im ziegelverschalten Giebel ist eines verdeckt. Das spitzbogige Portalgewände89 weist ein Profil mit zwei kräftigen Wülsten, Kehlen und schmalen Platten auf. Es ist wie die übrigen Hausteinteile aus Fegetzstein gearbeitet, d.h. aus Kalksteinquadern des nahe gelegenen Steinbruchs.90 Ein fassadenbreites Vorzeichen schützt den Zugang; die historistische Balkenkonstruktion ruht auf originalen Konsolsteinen.91 Die Saalkirche ist wie die Kapuzinerkirchen der Zeit dreiteilig: Das Schiff, der eingezogene Laien- und der Schwesternchor sind in einer Achse von West nach Ost aufgereiht abb. 439.92 Vier Spitzbogenfenster mit präzis geschnittenen Zwillingsrundbögen und einfachen Masswerkschilden zeichnen die Nordfassade des Schiffs aus: Dreischneuss, Dreipass, Herz, Vierpass (von West nach Ost). Die Rundfenster der Südfassade, ursprünglich über dem Pultdach des nördlichen Kreuzgangs angeordnet, liegen heute unter dem abgeschleppten Kirchen- bzw. Kirchengangdach abb. 438. Der erhöhte, unterlüftete Schwesternchor schliesst mit einer dreiseitigen Polygonapsis, die über die östliche Fassadenflucht des Klostergevierts vorragt. Einfache Spitzbogenfenster und kräftige, mit der verputzten Mauer verzahnte Gewände und Eckquader aus Kalkstein prägen das Chorhaupt abb. 433. Das steile Satteldach setzt über einem umlaufenden kalksteinernen Kranzgesims von karniesförmigem Profil an, das nach Bauvertrag einen halben Fuss (ca. 15 cm) auskragt.93 Der liegende Dachstuhl über dem Kirchenschiff und der stehende über dem Chor stammen aus der Bauzeit. Der einheitliche Dachfirst überragt diejenigen der Klostergebäude und trägt einen Dachreiter mit Zwiebelhelm und Glocke von 1824.
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				abb. 438 Kloster Namen Jesu. Querschnitt gegen Osten durch das Kirchenschiff, den Kreuzgarten und den Südflügel des Gründungsbaus. 1:400. Im Erdgeschoss der eingewandete Kreuzgang und das Refektorium, im Obergeschoss Zellen beidseits eines Mittelgangs. Planbearbeitung KDSO, 2016. 
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				abb. 439 Klosterkirche Namen Jesu. Längsschnitt gegen Norden mit Masswerkfenstern im Schiff. 1:400. Die Saalkirche ist dreiteilig und durchgehend gewölbt: Über dem langrechteckigen Schiff und dem Schwesternchor erhebt sich ein Tonnengewölbe mit eleganten Stichkappen, über dem quadratnahen Laienchor ein Kreuzgewölbe mit kalksteinernen Rippen und Schlussstein. Planbearbeitung KDSO, 2016. 


        

		

			
		
			Inneres 

			
			Schlichte Raum- und Architekturformen prägen die Saalkirche, dazu der Farbwechsel der heute schmucklos weiss verputzten Wände und Gewölbe, der hellgrauen Kalksteingliederungen und der holzsichtigen Ausstattung abb. 439, 440. Über allen drei Kirchenteilen erheben sich Gewölbe: ein Kreuzrippengewölbe über dem fast quadratischen Laienchor, Tonnengewölbe mit Stichkappenreihen über dem längsgerichteten Schiff und dem Schwesternchor. Die schlanken Gewölbeanfänger fussen auf kalksteinernen profilierten Konsolen. Wann die eisernen Zugstangen mit groben Ankern an den Aussenwänden in die Gewölbe eingefügt wurden, ist nicht bekannt. Schalllöcher in den Wänden des Schwesternchors und Unebenheiten an den Wänden des Schiffs unterstützen die vorzügliche Akustik.94 Einzelne Stücke der historischen Kirchen- und Klosterausstattung in musealer Aufstellung zieren das Schiff und den Laienchor.

			Schiff. Im langrechteckigen Schiff modelliert das Nordlicht, das reichlich durch die vier hohen, klar verglasten Masswerkfenster einfällt, die schlanken Stichkappen des Gewölbes. Aus Stuck geformte Bourbonenlilien an ihren Spitzen weisen zum Gewölbescheitel hin. Von der südlichen Schiffswand spenden zwei hoch liegende Rundfenster spärliches Licht. Von den Glasmalereien, die Karl Andreas Wehrli, Zürich, 1880 für alle Fenster des Schiffs schuf, sind fünf bemalte Rundscheiben erhalten, die beiden der südlichen Schiffswand mit den Herzen Jesu und Mariae, diejenigen der Westfassade mit den Initialen Jesu, Mariae und Musiksymbolen.95

			Ein schmaler Eingangsbereich findet sich unter der Orgelempore; diese, nur vom Dachraum des Klosters zugänglich, steht auf originalen gefasten Holzstützen und ist mit einfachen Brüstungstafeln beschlossen.96 Darunter, im Eingangsbereich, steht das originale Weihwasserbecken aus Kalkstein; es ist gemäss Bauvertrag nach demjenigen in der Kapuzinerkirche geschaffen.97 Auf einem balusterförmigen schlanken Stamm ruht das elegant geschweifte Becken; aus seiner geschliffenen Aussenseite springen acht ovale gestockte Buckel vor. – Das ehemalige Chorgitter, mit dem vergoldeten Zeichen der Schiffleutenzunft als deren Stiftung gekennzeichnet, schliesst, umgebaut und stark verbreitert, den Eingangsbereich gegen das Schiff ab.98 Im ersten Jahrzehnt des 18. Jh. entstanden,99 besteht es aus paarweise zu Bögen verbundenen und unten in gegengleiche Voluten eingerollten Eisenstäben; sie sind mit waagrechten Ornamentbändern zusammengefasst und mit einem Krönungsornament versehen. Unter den Ornamenten herrschen eingerollte «Brezeln» und Herzen mit Flämmchen und Lilien vor. – Die Wandmalereifragmente beidseits des Portals zeigen zwei anbetende Engel; sie begleiteten ursprünglich das Retabel des Choraltars. Verena Villiger hat sie zusammen mit dem grossen Wandbild über dem Chorbogen, das zur gleichen malerischen Ausstattung gehört, Pierre Wuilleret zugeschrieben und in die Bauzeit um 1620 datiert.100
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				abb. 440 Klosterkirche Namen Jesu, Schiff. Innenansicht gegen Westen mit kalksteinernem Chorbogen, Westwand mit Empore und ehemaligem Chorgitter. Das Tonnengewölbe fusst auf kalksteinernen Konsolen. Weit ausgeschnittene Stichkappen umfassen die Masswerkfenster im Norden (rechts) und die Rundfenster im Süden (links). Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010. 
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				abb. 441 Klosterkirche Namen Jesu. Über dem Chorbogen das Wandbild Verkündigung an Maria. Der linke Bilddrittel erlaubt einen Einblick in die intime, in erdigen Farben gehaltene Kammer mit der am Lesepult knienden Maria. Von rechts oben fahren der Erzengel Gabriel und die himmlischen Heerscharen auf lichten Wolkenbänken in die Kammer ein. Am Bogenscheitel sitzt der segnende Gottvater, begleitet von der Heiliggeisttaube. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2013.


        

		

			
	
			Das Verkündigungsbild war – im Gegensatz zu den Engeln – stets sichtbar abb. 441; vor der Restaurierung von 1972 stand die Jahreszahl 1645 darunter.101 Auf das monumentale Breitformat antwortet die dynamische Komposition mit der unten links liegenden Kammer Mariens, in die von oben rechts himmlische Wesen hineinbrechen. – Anstelle des südlichen Seitenaltars ist heute der aus Nussbaumholz gearbeitete polygonale Kanzelkorb aus dem 16. oder frühen 17. Jh. mit geschnitztem, gedrechseltem und gestanztem Architekturrelief in aufwendiger ‹Schreinerrenaissance› aufgestellt. Kannelierte ionische Pilaster mit beschlagwerkverzierten Stümpfen flankieren die reich gegliederten Felder der Brüstung. Der Kanzelkorb war vor 1970 bemalt und vergoldet an der südlichen Schiffswand angebracht, zusammen mit einer neueren Treppe und einem Schalldeckel aus Weichholz.102

			Laienchor. Mit Fuss- und Kämpferprofilen gegliederte Chorbogenpfeiler tragen den halbkreisförmigen Triumphbogen aus grauem Kalkstein.103 Ein Kreuzgewölbe mit kalksteinernen Rippen überspannt den Chor. Der runde Schlussstein zeigt das Jesusmonogramm IHS und – von unten nicht sichtbar – das Steinmetzzeichen Gregor Bienckhers. Nach kapuzinischem Muster ist die Chortrennwand mit zwei hoch liegenden Schallfenstern durchbrochen, heute sind sie mit Glasscheiben geschlossen. Dazwischen steht das spätgotische Monumentalkruzifix, links daneben der Wandtabernakel mit profiliertem rundbogigem Gewände aus Kalkstein und eisernem Rautengitter.

			Die harthölzerne Tür am erhöhten Durchgang zum Schwesternchor aus der ersten Hälfte des 17. Jh. stammt aus anderem baulichem Zusammenhang und wurde für den jetzigen Standort angepasst. Das in anspruchsvoller ‹Schreinerrenaissance› gegliederte Türblatt weist im oberen Teil eine Ädikula mit geschuppten Hermenpilastern, Kranzgesims mit Triglyphen, Zahnschnitt- und Eierstableiste und einen Sprenggiebel mit Obelisk auf. – An den Seitenwänden des Laienchors steht das Chorgestühl aus der St.-Peters-Kapelle, das um 1655 entstanden ist und 1972 für den neuen Standort umgebaut wurde. Es ist geprägt von reich geschnittenen und geschnitzten Seiten- und Scheidewangen und einem Dorsale mit geschuppten Hermenpilastern, die geohrte, mit Ranken eingefasste Rechteckrahmen trennen. – Das Spitzbogenfenster in der Chornordwand ziert ein figürliches Glasgemälde, 1923 von der Mayerschen Kunstanstalt in München hergestellt. Es stellt die hl. Klara dar, die Papst Innozenz IV. die Ordensregel unterbreitet. Die Inschrift, ein Psalmentext, lautet: «Adducentur Regi virgines post eam» (Die Jungfrauen werden zum König geführt. Ps 45, 15b). 

			Schwesternchor. Im Schwesternchor hat sich das bedeutendste originale Ausstattungsensemble der Klosterkirche erhalten. Weite, elegante Tonnen- und Gratgewölbe von Gregor Bienckher überhöhen den oblongen Raum, hell belichtet durch insgesamt vier Spitzbogenfenster an der Nordwand und in der dreiseitigen Apsis. Aus Stuck modellierte Apostelkreuze und Bourbonenlilien sitzen an den schlanken Stichkappenspitzen, das Jesus- und das Marienmonogramm am Stuckgrat des Chorhaupts, dazwischen das Kreuz mit den Marterwerkzeugen. Das eichene Chorgestühl von Bendicht Ris lehnt sich an die geraden Seiten- und gebrochenen Chorhauptwände an;104 es ist mit Klappsitzen, ausgeschnittenen Seiten- und Scheidewangen und Armstützen ausgestattet abb. 442. Die ausgezeichnete Renaissance-Bogengliederung der Dorsale dürfte sich an derjenigen des Chorgestühls der Franziskanerkirche orientiert haben. Die einfache, mit geohrten Feldern gegliederte Front trägt eine schräge Buchablage.
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				abb. 442 Klosterkirche Namen Jesu. Schwesternchor, Südwand mit dem ursprünglichen eichenen Chorgestühl von Bendicht Ris. Postkarte, um 2000. Die Rückwand weist eine Architekturgliederung in kräftigen, sorgfältig geschnittenen Spätrenaissanceformen auf: Geschwellte und kannelierte Pilaster auf hohen Podesten stehen zwischen Bogenfeldern mit Kämpfer- und Schlusssteinprofilen. Ein auskragendes Kranzgesims über einem einfachen Triglyphenfries bekrönt das Dorsale. (KlA NJ, Postkartensammlung).


        

		

			
			
		
			Ausstattung

			
			Altar

			
			Der Altar im Schwesternchor mit einer starken Kalksteinmensa (312 × 22 cm) trägt eine Holzverkleidung, deren Front mit wechselnden, meist textilen Antependien ausgestattet wird. Das Retabel, wohl aus dem 19. Jh., wurde mehrmals umgebaut; es besteht aus unbemaltem Eichenholz und weist beidseits ein Paar dünne Doppelsäulen auf Podesten und über dem einfachen Kranzgesims einen Dreieckgiebel mit den Initialen Jesu und Strahlenkranz auf. Zwischen den Säulen stehen die Retabelfiguren der hll. Franziskus und Antonius, Kopien kapuzinischer Originalfiguren. Im Zentrum der Altarwand steht das monumentale Leinwandbild «Mariae Verherrlichung», eine Stiftung des französischen Ambassadors Robert de Miron. 1620 für den Choraltar im Laienchor geschaffen, wich es wohl 1869 dem neuen Altarbild und wurde im Schwesternchor eingebaut abb. 425.105 Gemäss Verena Villiger stammt es von Pierre Wuilleret, was Hermann Schöpfer mit dem Argument widerlegt, es sei zu qualitätvoll; er vermutet einen lothringischen Künstler.106 Das Bild stellt Maria mit dem Kind im Strahlenkranz ins Zentrum. Sie steht auf der Mondsichel und über dem Drachen, ein Kranz von zwölf Sternen schwebt über ihrem Haupt. Sie trägt eine Bügelkrone und ein Szepter, beide mit Bourbonenlilien. Auf Wolkenbänken beidseits davon lagert der hierarchisch angeordnete himmlische Hofstaat, oben die Engel, unten die Heiligen. Auf der zweituntersten Wolkenloge rechts die hll. Urs und Viktor, auf der untersten links der hl. Franz von Assisi mit Weihrauchfass, Karl der Grosse und der hl. Ludwig mit der Lilienkrone, dahinter der hl. Karl Borromäus. Auf der gegenüberliegenden Wolkenbank der Chor der Jungfrauen mit der hl. Klara in der Klarissentracht und die hl. Verena mit dem Kamm. Im irdischen Bereich und auf dem Boden kniend zeitgenössische geistliche Würdenträger links, zuvorderst Papst Paul V., die weltlichen Potentaten mit ihren Gemahlinnen rechts, angeführt vom französischen König Ludwig XIII. mit Gemahlin Anna von Österreich. Im Paar rechts aussen dürfte sich der Bildstifter, Robert de Miron, mit seiner Frau verewigt haben.

			In der Mitte des breitformatigen Predellabilds107 sind in feiner Malerei Maria mit dem Kind und rechts kniend wohl der hl. Franziskus zu sehen. Auf der linken Seite stehen Klara von Assisi, Antonius von Padua und Ludwig von Anjou, auf der rechten der Kirchenlehrer Bonaventura, Bernhardin von Siena, Elisabeth von Thüringen mit Bettler in rotem Gewand. Stifterwappen Gugger und Schwaller, mit Initialen «AAW» und «G», «FS» und «S». 17. Jh. Links, zwischen Tür und Altar, das verglaste Wandschränklein, (ehemals durchgehender Wandtabernakel), worin das Jesuskind während des Jahres auf seinem Thron sitzt, rechts eine Standuhr aus dem 19. Jh. 

			
			
			Monumentalkruzifix

			
			Das mächtige Kruzifix mit seinem Korpus aus einem Lindenholzstamm ist 443 cm hoch, die angesetzten, weit ausgebreiteten Arme erreichen eine Spannweite von 397 cm abb.  432. Der gestreckte, überschlanke Körper ist auf Weitsicht hin gearbeitet, die grossflächige, etwas schematische Körpermodellierung rechnet mit einer Fassung. Seit 1961 zeigt der Korpus die nackte Holzoberfläche, die 1970 partienweise geflickt und behandelt wurde.108 In der zweiten Hälfte des 15. Jh. geschaffen, ist er seit 1746 quellenkundig und im Kloster belegt.109 Er birgt eine Kreuzpartikelreliquie im Fuss; zwei Zinnkapseln, bis 1968 in der Brust eingelassen, überliefern Schwesternnamen, zurückgehend bis 1729. Ehemals an der Südfassade des Konvents aufgerichtet, steht er seit 1972 an der Chorwand des Laienchors. Loertscher postulierte, dass Tussmann das Werk 1461 als Triumphkruzifix für den Chorbogen der alten St.-Ursen-Kirche geschaffen habe.110 Es stellt eines der ganz wenigen monumentalen Triumphbogenkruzifixe aus dem späten Mittelalter dar, die im schweizerischen und süddeutschen Raum erhalten sind.111

			

			
			
			Glocke 112

			
			Schlagton h’, Dm. 78,9 cm, 287 kg. Inschrift: «franz ludwig kaiser burger/von solothurn auch anton/kaiser sohn haben mich gegossen/im iahri 1824.» Auf der Schulter Blumen- und Fruchtfries, darunter die Inschrift: «sit nomen domini benedictum ss[ancti] orate pro nobis» (Der Name des Herrn sei gepriesen. Heilige, bittet für uns. Dan 2, 20a). Auf der Flanke Blumengehänge, darunter Reliefs der stehenden Maria mit Kind, der Kreuzigungsgruppe mit Johannes und Maria, der knienden hl. Klara, des Katakombenheiligen Candidus und ein nicht deutbares Chronogramm. Das Madonnenrelief von der alten Glocke übernommen.

			
			
			Orgel

			
			Instrument der Firma Metzler & Söhne in Dietikon ZH, 1975, mit zwölf Registern auf zwei Manualen und Pedal.113

			

			
			
			Gemälde

			
			– 1. Pièta, Öl auf Holz, mit vergoldeten Partien. 135 × 86 cm. Gnadenbildkopie. Unten gemalte Inschrift: «Dieses ist das Gnaden Bild zu schwatz. In Tyrol.» – 2. Vierzehn Kreuzwegstationen auf Holz, 50 × 31 cm. 18. Jh. Aus privater Schlosskapelle im Waadtland. – 3. Antependium mit zwei Reihen von fünf Passionsszenen und Jahreszahl 1739. Laut Inschrift auf der Rückseite von Peter Wilhelm Schwaller 1739 gemalt und 1952 von P. Nagel restauriert, mit Pavatex hinterlegt. Öl auf Lw. 104 × 330 cm (Jolly/Kocher 2011, Nr. 09. 010.0014)

			
			
			Skulpturen (Auswahl)

			
			– 1. Hl. Antonius von Padua mit Christuskind und Lilie, Holz, gefasst und vergoldet, H. 120 cm. Ende 17. Jh. 1982 renoviert. Aus dem Kloster St. Ottilia in Grimmenstein AI. – 2. Christus als Erlöser im Strahlenkranz. Holz, gefasst, gelüstert und vergoldet. H. 140 cm. Aus dem späten 18. Jh. Um 1950 restauriert. – 3. Maria mit Kind, sogenannte Oberdörfer Madonna, mit beweglichem Kopf und beweglichen Händen abb. 443. Holz gefasst, vergoldet, gelüstert. 200 × 85 cm. Um 1600, 1862 erneuert, 1955 restauriert.114 Die Madonna trägt eine Bügelkrone mit Sternenkranz aus vergoldetem Silberblech auf dem vielleicht 1862 ersetzten Kopf. Sie trägt einen hoch gegürteten, schmal fallenden Rock mit gemaltem Brokatmuster. Dieses imitiert ein goldgrundiges Gewebe mit Broschierung in Silberfäden. Vor allem in Italien in der zweiten Hälfte des 16. Jh. hergestellt, wurden solche kostbaren Gewebe auch in nordeuropäische Länder exportiert. Vor 1972 in der Muttergotteskapelle im Obergeschoss des Westtrakts, mit wechselnden textilen Gewändern eingekleidet. Gemäss Überlieferung aus der Wallfahrtskirche Oberdorf, die seit 1595 mit den gleichen Privilegien ausgestattet war wie Einsiedeln.115 – 4. Figurenpaar der Ordensgründer Klara und Franz von Assisi abb. 444, 445. Alabaster, H. 93  /H. 87 cm, an den Chorbogenschenkeln aufgestellt. Zweites Viertel 17. Jh. Die männliche, qualitätvolle Skulptur aus dem Umkreis von Hans Heinrich Scharpf, die weibliche etwas einfacher, wohl von anderer Hand.116 – 5. Thronendes Christkind. Holz gefasst, H. 65 cm. Spätes 17. Jh. Originalfassung 1982 restauriert abb. 446.117 Für wechselnde Perücken und Kleidchen konzipiert, ist das Knäblein kahlköpfig und nur mit einer vergoldeten Windel versehen. Seine kostbare Wechselgarderobe umfasst mehrere Perücken, Kleidchen, Schühlein, Kronen und Schmuck, dazu ein Thronbaldachin, 17. bis 20. Jh.
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				abb. 443 Klosterkirche Namen Jesu, Schiff. Sogenannte Oberdörfer Madonna. Gefasste Holzskulptur, um 1600. Die Maria auf der Mondsichel trägt in der rechten Hand das Szepter, auf dem linken Arm das Kind, beide mit Bügelkrone. Maria hat einen beweglichen Kopf und bewegliche Hände. Das nackte Kind hält den Reichsapfel in der linken und segnet mit der rechten Hand. (Die Windel ist rezent). Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.
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				abb. 444 Klosterkirche Namen Jesu, Chorbogen. Alabasterfiguren der Ordensgründer hl. Franziskus und hl. Klara von Assisi, zweites Viertel 17. Jh. Der bärtige Franziskus trägt die Kapuzenkutte, das Kreuz und den Rosenkranz. Die hl. Klara ist in Kutte und Schleier dargestellt, in den Händen ein Ziborium und die Bibel oder Ordensregel. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.
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				abb. 445 Klosterkirche Namen Jesu, Chorbogen. Alabasterfiguren der Ordensgründer hl. Franziskus und hl. Klara von Assisi, zweites Viertel 17. Jh. Der bärtige Franziskus trägt die Kapuzenkutte, das Kreuz und den Rosenkranz. Die hl. Klara ist in Kutte und Schleier dargestellt, in den Händen ein Ziborium und die Bibel oder Ordensregel. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.


        

		

				
			
				
        
          [image: ]
        

      

      
		  
				abb. 446 Klosterkirche Namen Jesu, Schwesternchor. Sitzendes Christuskind, Holz, gefasst, spätes 17. Jh. Seine ausgestreckte rechte Hand segnet bzw. hält einen Bergkristall, die angewinkelte linke den Reichsapfel. Zum Thron mit gedrechselten Beinen gehört ein Rokoko-Baldachin aus einem mit Blüten übersäten Seidengewebe des 18./19 Jh. Das Kind besitzt eine kostbare Wechselgarderobe. Abgebildet ein Kleidchen mit einer luxuriösen Stickerei aus Seiden-, Silber- und Goldfäden des 18. Jh. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2013.


        

		

				
				
		
			Kirchenschatz

				
			Liturgische Geräte, Reliquiare, Kerzenstöcke

				
			Monstranzen.– 1. Grosse Hostienmonstranz abb. 447. Silber, feuervergoldet, getrieben, ziseliert, gepunzt, ausgeschnitten, mit gegossenen Figuren, silbernen Schmuckrosetten, gefassten Steinen und Perlen besetzt, wovon einige fehlen. H. 66,5 cm. Mz verschlagen. Inschrift Unterseite: «Büeller F. A. 1700», für Johann Heinrich Büeler, Solothurn. Im Lebensbaum aus Akanthusranken tummeln sich Engelchen mit Leidenswerkzeugen. Unter dem herzförmigen Hostienfenster eine Marienbüste, oberhalb davon eine Bügelkrone, die Heiliggeisttaube und Gottvater. Schön ausgearbeitete Rückseite. Braunes, lederbezogenes Pappetui mit gepunzter IHS-Scheibe.118 – 2. Namen-Jesu-Monstranz. Silber, teilweise feuervergoldet, mit Eisen verstärkt, mit Steinen besetzt, H. 95cm. Im Zentrum des Strahlenkranzes silbernes, mit Steinen und teilvergoldeten Cherubim besetztes Rondell, darin das Monogramm IHS mit Kreuz und Nägeln aus silbernen Ranken. Sechseckiger Fuss aus dem frühen 17. Jh., mit Basler Beschaumarke, Mz «RK» oder «RH», möglicherweise von der 1620 von Ambassador Miron gestifteten Monstranz.119

			Kelche. – 3. Sogenannter Stifterkelch abb. 448. Silber teilvergoldet, getrieben, ziseliert, gepunzt, graviert. H. 22 cm, Dm. Kuppa 9,5 cm. Inschrift auf der Unterseite des Fusses: «gregorivs./pfaw. presbiter./vtilis/ad.omnia./pietas/i. tim. 4,8. 1621». (Gregor Pfau Priester. Frömmigkeit dient allem). Augsburger Beschau, Mz Philipp Benner (Seling 3, Nr. 1219).120 Vergoldung im 20. Jh. erneuert, dabei Farbverteilung verändert. – 4. Messkelch, sogenannter Sonntagskelch abb. 449. Silber getrieben, reich ziseliert und gepunzt, teilvergoldet. H. 26,2 cm.121 Ende 17. Jh. Beschaumarke Zug, Mz Hans Georg Ohnsorg. Prachtvolle barocke Arbeit. – 5. Messkelch, sogenannter Festtagskelch abb. 450. Silber getrieben, ziseliert, gepunzt und vergoldet, mit emaillierten farbigen Medaillons und gefassten Steinen besetzt. H. 27,3 cm. Um 1700. Beschaumarke Basel, Mz Johann Friedrich Brandmüller. Hoch getriebener Sechspassfuss, auf Zarge und Passzungen farbige Emailmedaillons mit Szenen aus Mariengeschichte und Passion im Wechsel mit weisssilbernen Zierstücken mit Türkisen, Granaten und weiteren Farbsteinen. Vasenförmiger Knauf mit emaillierten Brustbildern von Jesus mit der Dornenkrone, Maria als Schmerzensmutter und Josef im Wechsel mit Türkisen. Im durchbrochenen Kuppakorb emaillierte Medaillons mit Jesus am Kreuz, Grablegung und Auferstehung zwischen Rankenwerk und Zierstücken mit Farbsteinen.122 Zusammen mit der Patene in lederbezogenem, goldgeprägtem Etui, aus Holz gedrechselt. 
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				abb. 447 Kirchenschatz Namen Jesu. Grosse Hostienmonstranz aus vergoldetem Silber, mit Türkisen, Granaten, Zitrinen, Perlen und Saphiren besetzt, vom Solothurner Goldschmied Johann Heinrich Büeler geschaffen, 1700 datiert. Auf vierpassförmigem, hoch getriebenem Fuss erhebt sich die spitzovale Monstranz als Lebensbaum mit spiraligen Akanthusranken, von einem Kranz aus Flammen und Strahlen hinterfangen und bekrönt vom Kreuz. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2014.
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			Weitere Geräte. – 6. Messkännchen mit Eichelknauf auf dem Deckel, um 1630. Silber, getrieben, teilvergoldet, H. 13,1 cm. Augsburger Beschau und Mz Gregor Leider (Seling 3, Nr. 1399). Auf jüngerem Fuss Mz Franz Jakob Zülly, Sursee LU. – 7. Vier Zimbeln mit jeweils mehreren Schellen, ein quadratisches aus durchbrochenem Eisenblech, teilweise vergoldet, 10 × 13 × 13 cm, mit ausgeschnittenen Jesus- und Marienmonogrammen, wohl aus der Bauzeit, drei runde aus Messing, 17./18. Jh. – 8. Ewiglicht-Ampel im Schwesternchor aus versilbertem Messing, 50 × 45 cm. Gute halbindustrielle Arbeit aus dem frühen 19. Jh. Vasenkörper aus klar abgesetzten Teilen mit markanten Volutenhenkeln. Darauf sind Reliefornamente wie Akanthusblätter, Ranken- und Blumengirlanden appliziert. – 9. Ewiglichtampel im Laienchor aus getriebenem, feuervergoldetem Kupfer. 19. Jh. Bauchige Vasenform mit silbernen Appliken und Inschriftschildchen: «MAR, IHS, S. Canditus. Klara.»
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				abb. 448 Kirchenschatz Namen Jesu. Messkelch, sogenannter Stifterkelch, mit Inschrift von Gregor Pfau und Jahreszahl 1621, von Philipp Benner, Augsburg. Gestufter Sechspassfuss, auf der gepunzten und ziselierten Zarge applizierte weisssilberne Rosetten und Ranken, auf den Passzungen gegossene silberne Cherubimreliefs. Gradwandige Kuppa in durchbrochenem weisssilbernem Korb von kräftiger Zeichnung, mit ziselierten Cherubim, Jesusmonogramm und abschliessendem Blattfries. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2014.
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				abb. 449 Kirchenschatz Namen Jesu. Messkelch, sogenannter Sonntagskelch, aus ziervergoldetem Silber von Hans Georg Ohnsorg, Zug, Ende 17. Jh. Auf dem vergoldeten Sechspassfuss zwischen grossen ziselierten Blüten drei weisssilberne Reliefmedaillons mit Geisselungs-, Kreuztragungs- und Abendmahlsszene. Auf dem gegossenen Knauf ganzfigurige Putti zwischen bekrönten und mit Palmwedeln gesäumten, weisssilbernen Inschriftkartuschen. Am durchbrochenen, weisssilbernen Kuppakorb in schwungvollen Ranken Putti mit Kreuz und Leiter. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2014.
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				abb. 450 Kirchenschatz Namen Jesu. Messkelch, sogenannter Festtagskelch. aus vergoldetem Silber, um 1700. Beschau Basel, Mz Johann Friedrich I. Brandmüller. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2014.


        

		

				
				
	
			Reliquiare. Mehrere Paare von silbernen Reliquienmonstranzen, 18. Jh. (Auswahl): – 10. Paar kleine Reliquienmonstranzen, eine davon Wettersegen mit Kreuzpartikel, die andere mit Franziskusreliquie. Silber, getrieben, gepunzt und ziseliert, durchbrochen, teilweise vergoldet, gewölbtes ovales Glas. H. 25 cm. Mz und Initialen von Georg Josef Anton Staffelbach, Sursee LU. Mitte 18. Jh. – 11. Paar Reliquienmonstranzen, auf dem gewölbtem Vierpassfuss 1746 datiert. Beschau und Mz verschlagen. Gegossen, getrieben, ziseliert und gepunzt. H. 80 cm. Ein vergoldeter Strahlenkranz hinterfängt ein durchbrochenes kupferversilbertes Rahmenwerk mit Ranken und Régencegitter, in dessen Mitte der gläserne Schauzylinder mit verzierter Reliquie steht. – Mehrere Paare von hölzernen Reliquiaren, 17. und 18. Jh. (Auswahl): – 12. Paar Reliquienmonstranzen aus Holz, gedrechselt und geschnitzt, gefasst, vergoldet. H. ca. 100 cm. 17. Jh. Gebein des hl. Placidus bzw. Viktor in Glaszylindern, mit Klosterarbeiten eingefasst. Auf viereckigem Fuss mit Akanthusauflagen und Voluten steht ein Engel, der das von einem vergoldeten Strahlenkranz hinterfasste zylindrische Reliquienglas hochhält. – Fünf Paare von Altaraufsätzen aus dem 17. und 18. Jh. (Auswahl): – 13. Paar Altaraufsätze in Ädikulaform. Holz gefasst, vergoldet, mit Glaseinsätzen und Klosterarbeit. 95/96 × 74 cm. Monogramm GP (Gregor Pfau) auf beiden, Jahreszahl 1618 nur auf dem einen Reliquiar abb. 451, das andere, leicht abweichende vielleicht etwas jünger. Reliquien auf roter Seide ornamental angeordnet und mit Klosterarbeiten eingefasst, die Heiligennamen rückseitig auf Pergament aufgelistet. Goldene Inschriften auf schwarzem Grund an Sockel und Fries.123 – 14. Paar Reliquienschreine, Holz gefasst und vergoldet, mit Glaseinsatz und Klosterarbeit. 90 × 45 cm. Gehäuse mit gewundenen Säulchen, Sprenggiebel und durchbrochenen Ornamenten, bekrönt von Schild mit Marienmonogramm im Strahlenkranz.

			Kerzenstöcke. Rund ein Dutzend Garnituren von bronzenen, messingenen und hölzernen Kerzenstöcken, 17.–19. Jh. (Auswahl): – 15. Drei unterschiedliche Paare von bronzenen Kerzenstöcken, gegossen, auf der Drehbank nachbearbeitet. H. 30–40 cm. 17. Jh. Dockenleuchter mit mehrfach gestuften runden Füssen, Schäften mit Ringen, Scheiben, ei- und vasenförmigen Knäufen. – 16. Drei Paare kleine Kerzenstöcke, Holz gedrechselt und geschnitzt, matt- und glanzvergoldet. H. 20–30 cm. Dreiseitiger glatter Krallenfuss auf Kugeln, Schaft mit Ringen und vasenförmigem Knauf. 18. Jh. – 17. Sechs halbindustriell gefertigte Kerzenstöcke, Messing versilbert, H. 65 cm. Erste Hälfte 19. Jh. Auf dreiseitigem Volutenfuss Schaftaufbau mit Vase, Knauf und Manschetten aus ausgeschnittenen und gestanzten Blättern, Lichtteller mit durchbrochenem Rand. – 18. Drei Paare von reich verzierten Barockkerzenstöcken, Holz gedrechselt und geschnitzt. H. 66–70 cm. Nachträglich mit Silber- und Goldbronze bemalt. Dreiseitiger Volutenfuss mit Blattrelief auf Kugeln, mehrmals eingezogener, akanthusverzierter Schaft, Knauf mit Blattrelief. – 19. Drei Paare von Empire-Kerzenstöcken, Holz gedrechselt und geschnitzt, vergoldet. H. 73–80 cm. Auf eckigen Voluten steht eine Schafttrommel mit Blattgirlande, darüber blattverbrämter Ring und akanthusverzierter Vasenknauf. 1. Hälfte 19. Jh.
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			abb. 451 Kirchenschatz Namen Jesu. Altaraufsatz, Holz gefasst und vergoldet, mit Glaseinsätzen und Klosterarbeit, Monogramm GP (Gregor Pfau) und Jahreszahl 1618. Ädikulaförmiges Architekturreliquiar mit kannelierten vergoldeten Säulchen und Sprenggiebel. Auf den Säulenpodesten feine Miniaturheiligenbilder von Urs und Viktor. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.


        

		

				
			
			Paramente

				
			Auswahl aus einem gepflegten Bestand von rund 70 Paramenten aus dem frühen 17. bis 20. Jh., darunter einem Dutzend Antependien (Jolly/Kocher 2011, 09.010.0014). – 1. Fastentuch, 17. Jh., 1996 restauriert. Temperafarbe auf schwarzem Leinen. 298 × 235 cm. Jesus am Kreuz, begleitet von Maria, Maria Magdalena (kniend) und Johannes auf Wolkenformationen (Jolly/Kocher 2011, 09.011.0011). An den vier Kreuzenden die Evangelistensymbole mit Inschriftbändern. Über den Kreuzarmen Sonne und Mond mit Menschengesichtern. Drei Engelchen fangen mit goldenen Kelchen das Blut Christi auf. – 2. Kelchvelum mit Jahreszahl 1651 abb. 428. Roter Seidensatin, in Anlegetechnik reich bestickt mit gold- und silberumwickelten Fäden, Pailletten, Süsswasserperlen und geschliffenen Granaten, eingefasst mit geklöppelten Goldspitzen. 54 × 53,5 cm (Jolly/Kocher 2011, 09.007.0002). Gerahmt, unter Glas. – 3. Kostbarer Ornat, bestehend aus Kasel, zwei Stolen, Pluviale und Kelchvelum aus reich broschiertem Seidenbrokat (Jolly/Kocher 2011, Ornat 2, 09.001.0002, 09.003.0002, 09.003.0004, 09.004.0001, 09.007.0001). Das dichte und asymmetrische, rot konturierte, silber- und goldfarbene Rankenmuster auf silbernem Grund stammt aus dem späten 17. Jh.Der eigenwillig gemusterte Brokatstoff ist aus mehreren schweizerischen Paramentenbeständen bekannt.124 Der Ornat wurde wohl im späten 19. Jh. erneuert und durch mehrere Stücke ergänzt aus einem ähnlichen, etwas bescheideneren Seidenstoff mit symmetrischem Muster (Jolly/Kocher 2011, Ornat 2, 09.003.0003, 09.005.0001, 09.005.0002, 09.010.0001, 09.012. 0001, 09.014.0001). – 4. Repräsentativer Ornat, bestehend aus Kasel, Stolen, Pluviale, Dalmatiken und Antependium aus grosszügig gemustertem, mit Goldfäden broschiertem Seidengewebe aus der ersten Hälfte des 18. Jh. (Jolly/Kocher 2011, Ornat 1) abb. 452. Das Muster zeigt ein stilisiertes goldfarbenes Blumenarrangement mit bunten Blütenzweigen auf cremefarbenem Grund. – 5. Zwei luxuriöse Kaseln mit Stolen aus dem mittleren 18. Jh.
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			abb. 452 Kirchenschatz Namen Jesu. Dalmatik, Teil eines repräsentativen vielteiligen Ornats des 18. Jh., aus einem grosszügig gemusterten, mit Goldfäden broschierten Seidengewebe. Im Stab die zentrale Komposition aus stilisierten, goldfarbenen, rotkonturierten Blättern, Ranken und Kartuschen. Beidseits davon sind bunte, recht naturalistische Blumen und Blütenzweige locker um ein weit gespanntes goldfarbenes Spitzenband drapiert. Neuere breite goldfarbene Webborten mit roten Samtkanten fassen Stab und Halsausschnitt ein. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.


        

		

				
				
		
        
          [image: ]
        

      

      
		  
			abb. 453 Kirchenschatz Namen Jesu. Kasel, luxuriöse Nadelmalerei aus dem 18. Jh. Auf einen mit Silberfäden angelegten Grund sind in aufwendiger Nadelmalerei aus Seiden- und Goldfäden Gewinde von Blumen und Kartuschen gestickt. Die Nelken, Pfingstrosen, Rosen, Anemonen und Tulpen wirken durch das mit Kartoneinlagen bewirkte Relief (Sprengarbeit), aber auch durch die räumliche Anordnung und die unterschiedlichen Ansichten der Blumen plastisch und naturalistisch. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.


        

		

				
				
		
			 abb. 453 sind überaus reich bestickt in Nadelmalerei und Sprengarbeit aus bunten Seiden- und üppig glänzenden Gold- und Silberfäden (Jolly/Kocher 2011, Ornat 3, 09.001.0003, 09.003.0006; Ornat 4, 09.001.0004, 09.003.0005). Die Komposition der Blumenarrangements und ornamentalen Versatzstücke auf silbernem Grund ist auf den Gewandschnitt ausgelegt, die Motive wirken plastisch und naturalistisch. – Antependien. Die Antependien dienten vor der Mitte des 18. Jh. dem Choraltar im Laienchor, in Einzelfällen auch den Seitenaltären, als im Kirchenjahr wechselnder Stipesschmuck. Die spätbarocken Altarumbauten mit Sarkophagaltären machten sie überflüssig, weshalb sie seither für den Altar im Schwesternchor verwendet werden. – 6. Antependium aus dem 17. Jh. mit origineller Applikationsstickerei. Stücke aus gemusterten Seiden-, Samt- und Ciselésamtstoffen sind mit Seiden- und Goldfäden auf einen mehrfach zusammengesetzten rötlichen Wollflanellgrund appliziert. Wohl in der ersten Hälfte des 17. Jh. in der klostereigenen Werkstatt mit den damals vorhandenen bescheidenen Mitteln geschaffen (Jolly/Kocher 2011, 09.010.0002).100 × 317 cm. In der Mitte die Madonna mit Kind im ovalen Strahlenkranz (feine Arbeit um 1600, wiederverwendet, fast nur noch Vorzeichnung erhalten), flankiert von zwei grosszügig angelegten Bildern aus Blumenvasen und Füllhörnern mit Früchten, eingefasst von einer schwarzen Samtbordüre mit ausgeschnittenem Lilienmuster. – 7. Antependium in feiner Nadelmalerei mit Jahreszahl 1676 abb. 454. Naturweisser Wollstoff, wohl von der klostereigenen Werkstatt kunstvoll mit bunten Woll- und Seidenfäden bestickt. 101 × 317 cm Mit ungebleichter Leinwand gefüttert und auf originalem Holzrahmen montiert (Jolly/Kocher 2011. 09.010.0011). – 8. Antependium aus seidenem Ciselésamt, wohl italienisch, spätes 17. Jh., mit originaler Montage. 92,5 × 317 cm. Dichtes, dunkelrotes Spitzovalmuster auf crèmefarbenem Grund: Gefiederte Akanthusblätter legen sich um einen zentralen stilisierten Pinienzapfen. Das reiche, repräsentative Samtmuster war an Paramenten in der Eidgenossenschaft verbreitet (Jolly/Kocher 2011, 09.010.0009).125 – 9. Antependium aus weissem Seidengewebe mit eingewobenem asymmetrischem Muster aus farbigen Blumen- und Blütenzweigen. 99,5 × 315,5 cm. Gros de Tour cannelé, sechs zusammengenähte Bahnen à 54 cm. Das Seidengewebe mit zarten Rankenmotiven auf hellem Grund dürfte zu einer profanen Verwendung, vielleicht als Kleiderstoff, in der Zeit zwischen 1760 und 1780 hergestellt worden sein (Jolly/Kocher 2011, 09.010.0003).

				
				
				
        
          [image: ]
        

      

      
		  
			abb. 454 Kirchenschatz Namen Jesu. Antependium aus naturfarbenem Wollstoff mit feiner Nadelmalerei in Seide und Wolle, 1676. Detail. Zentrales Jesusmonogramm IHS im Strahlenkranz. In der Blumenvase links davon steht eine Passionsblume mit Dornenkrone und Nägeln, begleitet von einem gelbblühenden Lilien- und einem rotblühenden Rosenzweig, links der Vase ein Eichhörnchen, rechts ein Pfau. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.


        

		

				
				
			
			Ausgelagerte Ausstattung

				
			– 1. Prozessionsorgel, gebaut 1696 von Johann Christoph Albrecht, Waldshut (D). Möglicherweise identisch mit der kleinen Chororgel, an der um 1865 Reparaturen vorgenommen wurden.126 1974–1975 von Firma Th. Kuhn, Männedorf ZH, restauriert. Gilt als älteste erhaltene Orgel im Kanton Solothurn (HMSO 1985.1). – 2. Hochaltar. Spätbarocker Sarkophagaltar, rötlich und grau-blau marmoriert, mit prächtigen vergoldeten Rocaillenauflagen, in der Mitte das Marienmonogramm, um 1753. Klassizistisches Säulenretabel 1812/13 von Johann Sesseli aus Fichtenholz, marmoriert und vergoldet.127 Ädikula mit kannelierten kompositen Säulen und verkröpftem Dreieckgiebel nach dem Vorbild der mittleren Seitenschiffaltäre der St.-Ursen-Kirche. Altarbild 1869 von Melchior Paul Deschwanden, Maria mit Kind, Engeln und Ordensheiligen. Seit 1981 in der Kirche Hergiswil am See NW; originale Fassung gemäss Befunden restauriert. – 3. Nördlicher Seitenaltar. Sarkophagaltar um 1753. Retabel 1866 von Urs Josef Sesseli. Einfache, schwarz marmorierte Ädikula mit kannelierten Säulen und Dreieckgiebel, vergoldeten Säulenbasen und -kapitellen, Gloriole im Giebelfeld und Kreuzaufsatz. Kirche Hergiswil am See NW. Das zugehörige barocke Altarbild im Kloster erhalten, siehe S. 410 (Gemälde 5). – 4. Schrein mit dem Katakombenheiligen Candidus, nach 1735, 1824 nach Blitzeinschlag renoviert, Skelett neu gefasst und eingekleidet. Hölzerner Reliquienschrein mit Glaseinsätzen und geschweifter Abdeckung, marmoriert und vergoldet. 148 × 240 × 90 cm. Der abnehmbare Deckel für das Schaufenster mit Szenen aus der Märtyrervita des Candidus bemalt, in der Mitte der Heilige als Fürbitter. Im Schrein das auf einem Paradebett aus rotem Samt liegende Skelett, mit einem Schwert ausgestattet, in rotsamtenem, reich mit Goldstickereien, Pailletten, Glassteinen und Perlen besticktem Rock. (HMSO 2009.1). – 5. Südlicher Seitenaltar. Sarkophagaltar um 1753 und Retabel von 1866 von Urs Josef Sesseli mit Bild «Tod des hl. Josef» von Melchior Paul Deschwanden. Einfache, schwarz marmorierte Ädikula mit kannelierten Säulen und Dreieckgiebel. Säulenbasen und -kapitelle, Gloriole im Giebelfeld und Kreuzaufsatz vergoldet. Kirche Hergiswil am See NW. Das barocke Altarbild mit der hl. Klara im Kloster erhalten, siehe S. 410 (Gemälde 5). – 6. Schrein mit der Katakombenheiligen Klara. Hölzerner Reliquienschrein mit geschweifter Abdeckung und Glaseinsätzen. 152 × 225 × 80 cm. 1753, 1824 neu gefasst. Das auf einem Paradebett aus rotem Samt liegende Skelett ist mit einem langen cremefarbenen Seidenkleid ausgestattet, mit Klosterarbeit aus Goldfäden, Golddrahtbörtchen, Perlen und geschliffenen farbigen Glassteinen reich besetzt. Der Vitrinendeckel ist bemalt mit Bildern aus der Märtyrervita der Klara, in der Mitte die Heilige als Fürbitterin.128 (HMSO 2009.2, Authentik 2009.3). 

				
				
			Baubeschreibung

				
			Konventgebäude

				
			Gründungsbau

				
			Anlage

				
			Der im Ganzen und in den Einzelteilen vorzüglich erhaltenen Anlage liegt die klare, einfache Raumdisposition der schweizerischen Kapuzinerklöster des späten 16. und 17. Jh. zugrunde abb. 433–439.129 An die geostete Kirche schliessen südlich die drei Flügel des zweigeschossigen Konventgebäudes an. Im Zentrum liegt der Kreuzgang, dessen vier Arme sich um den annähernd quadratischen Kreuzgarten legen und alle Erdgeschossräume erschliessen. Am Nordende des Westflügels lag ursprünglich die erste, nicht erhaltene Pforte – mit einem Korridor zum Kreuzgang verbunden. Darauf weisen nicht nur die kapuzinischen Baugewohnheiten, sondern auch Befunde vor Ort hin.130 Das erhaltene Rundbogengewände am heutigen Eingang zum Gründungsbau und Verbindungsgang zum Westtrakt gehört zum Klausurumbau von 1628/29. Der südliche Kreuzgangarm ist im Osten und im Westen bis an die Fassaden verlängert und mit Aussentüren versehen.131 Am Nordende des östlichen Kreuzgangarms führt eine Treppe zum erhöht liegenden Schwesternchor. Vor dem Südende des Ostflügels, am kleinen Wirtschaftshof mit Küchenausgang, Brunnen und Kellerhals, steht das sogenannte Backhaus. Vor dem Südflügel erstreckt sich der grosse Kräuter-, Pflanz- und Blumengarten.

				
				
			Äusseres 

				
			Ruhige, gerade Fassadenfluchten und lange, ungebrochene First- und Trauflinien prägen das Klostergebäude abb. 426. Der bescheidenen Ordensarchitektur entspricht die einfache Form- und Materialwahl: Weiss verputzte Fassaden mit Reihen von nachgotischen Fenstergewänden aus hellgrauem Solothurner Kalkstein und ziegelgedeckte Satteldächer prägen die Ansichten. Die Ausgestaltung der Fenstergewände weist auf die Bedeutung der Räume hin: Das Refektorium ist mit drei dreifachen und das Musikzimmer mit einem vierfachen Staffelfenster hervorgehoben abb. 437. Die Gewände weisen gekehlte Fasen auf, die in gevierte Sockel auslaufen, und einen umlaufenden Ladenfalz. Der Kreuzgang und die ehemalige Sakristei (heute Kustorei) sind mit Zwillingsbogenfenstern als geheiligte Räume gekennzeichnet. Ursprünglich waren die Zellenfenster des Obergeschosses einteilig und schmal, nur rund 40 cm breit. Sie wurden 1937/38 durch die heutigen, doppelt so breiten Fenster mit Kunststeingewänden ersetzt. Die Fenster an den Gangenden des Obergeschosses sind in ihrer ursprünglichen Form erhalten: nachgotische Zwillingsfenster mit Gewände und Mittelstab aus Kalkstein. Der Westfassade des Westflügels ist auf der ganzen Länge ein Portikus auf Kunsteinsäulen von 1914 vorgelagert, dem Ostflügel ein Lift mit Glasschacht von 1997. 

			Der Kreuzgang ist geschlossen, befenstert und in das Klostergebäude integriert. Der Kreuzgarten ist heute von vier zweigeschossigen Fassaden begrenzt. Der Nordarm war jedoch ursprünglich eingeschossig und unter einem Pultdach an die Kirchensüdmauer angeschoben abb. 438.132
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			abb. 455 Kloster Namen Jesu. Refektorium mit Balkenlage und Wandmalerei aus dem 17. Jh. Letztere 1951 restauriert, z. T. rekonstruiert. Zwischen den Fensternischen an der Südwand (links) die Monogramme Jesu und Mariae im Strahlenkranz, mit (ergänztem) Kruzifix und (originalem) Marienbild, in den Leibungen der Fensternischen stilisierte bunte Ranken und Blumen. An der westlichen Schmalwand Heiligenzyklus unter Girlanden. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.


        

		

				
		
			Inneres 

				
			Im Erdgeschoss reihen sich die Gemeinschafts- und Wirtschaftsräume am östlichen, südlichen und westlichen Kreuzgangarm auf. Im Ostflügel, anschliessend an den Schwesternchor, liegt die als Sakristei erbaute Kustorei mit Archiv.133 Sie ist durch das korbbogige Kalksteinportal, das Zwillingsbogenfenster und ein dekoratives Gratgewölbe aus Stuck ausgezeichnet. Südlich schliesst das Noviziat an, das 1802 unterteilt wurde. Das gefaste Haustein-Türgewände mit geschweiftem Anlauf gehört in diese Umbauetappe. An das ehemalige Noviziat fügt sich die Speisekammer an. Sinnvollerweise liegt sie am Ausgang zum Wirtschaftshof. Hier, in der Südostecke der Anlage, führt auch die ursprüngliche schmale Geschosstreppe zum Zellengeschoss.134 Unter der Speisekammer liegt der grosse originale Keller mit einem mächtigen Tonnengewölbe aus Kalksteinquadern. Er weist – wie schon der Bauvertrag festhält – Luftlöcher, eine Küchentreppe und einen Kellerhals mit Aussentreppe auf.135 Diese führt vor der mit Dachaufzug ausgestatteten Ostfassade zum Wirtschafts- und Brunnenhof. In diesen mündet der südliche Kreuzgangarm, und hier befindet sich auch das Backhaus. 

			Die Küche nimmt die Südostecke des Klostergevierts ein, das Refektorium den anschliessenden Hauptteil des Südflügels abb. 455. Der rechteckige Saal, durch die Balkendecke aus der Bauzeit geprägt, wird von drei dreiteiligen Staffelfenstern an der Südwand erhellt. Über dem Brusttäfer aus der Mitte des 20. Jh. zieht sich eine Wandmalerei mit Heiligenfiguren hin. Um die Mitte des 17. Jh. entstanden, wurde sie 1947–1951 restauriert (auf der Süd-, West- und Nordseite) und ergänzt oder neu gemalt (Ostseite).136 Die Inschrift weist auf die Restauratoren bzw. Autoren hin: «Fr. Ambrosius Marchesi/Fr. Pacificus Nagel/Capucini Pictores. 1951.» Graue Bänder mit schwarzem Randstrich fassen die Bildstreifen zwischen Täfer und Decke ein und umranden Konsolsteine und Balkenenden, dazwischen bzw. darunter hängen Blattgirlanden. Die Malerei der westlichen Schmal- und nördlichen Längsseite reiht dezidiert konturierte Heiligenfiguren in Dreiviertelprofil auf grünen ‹Hügelchen› auf, aus denen bunte Blumenranken spriessen: an der westlichen Schmalseite Maria mit Kind abb. 456, zu ihren Seiten die Ordensgründer Franziskus und Klara von Assisi (Unterkörper rekonstruiert); an der nördlichen Längswand die stark restaurierten und ergänzten Figuren des hl. Antonius mit Hostie und Lilie, des Stadtheiligen Urs als Ritter mit Rüstung und Thebäerbanner, des hl. Bernardin von Siena mit dem Namen Jesu, der hl. Verena mit Krug und Kamm, des franziskanischen Kirchenlehrers Bonaventura mit Buch und Stab.

			Westlich neben dem Refektorium liegt als weiterer ehemaliger Gemeinschaftsraum das heutige Musikzimmer, von einem vierteiligen Staffelfenster und einem kürzlich ausgebrochenen Doppelfenster erhellt. In der Südwestecke folgt ein nicht ausgebauter Wirtschaftsraum. Er liegt wie die gegenüberliegende Küche an einem Ausgang ins Freie. Der Westflügel des Gründungsbaus enthält weitere Gemeinschaftsräume in mehrfach veränderter Raumfolge und den Verbindungsgang zum Westtrakt. Der ehemalige nördliche Kreuzgangarm an der Kirchensüdfassade ist in ein rezentes Badezimmer und ein Krankenzimmer aus dem 19. Jh. aufgeteilt.

			Die Raumausstattung der meisten Gemeinschaftsräume ist durch neuere Wand- und teilweise auch Deckentäfer geprägt. Im Kreuzgang und in mehreren Gemeinschaftsräumen wie auch im Refektorium ist die ursprüngliche Balkenlage sichtbar, die an die Aussen- und Kreuzgangmauern stösst. Streifbalken auf Kalksteinkonsolen nehmen die Balkenenden auf. Die Deckenbalken im Ost- und im Westflügel des Erdgeschosses sind flach gefast, mit einfachem Anlauf an den Enden. Im Bereich von Refektorium und Musikzimmer weisen sie reichere, von Rillen begleitete Kehlfasen auf.

			Das Dormitorium im Obergeschoss des Gründungsbaus enthält in drei Flügeln je zwei Reihen von Zellen beidseits der Mittelgänge. Letztere sind nur spärlich von den Zwillingsfenstern an den Gangenden erhellt. Ständerkonstruktionen zwischen Korridor und Zellen bilden die Türrahmen, Bretter mit Deckleisten trennen die Zellen von 2,2 × 2,6 m (Grundfläche) und bilden die Zellendecken.

			
			
			Westtrakt

			
			Der Westtrakt, ein knappes halbes Jahrhundert jünger als der Gründungsbau, stösst an die Kirchenfassade und den Westflügel des Gründungsbaus und entwickelt sich leicht gegen Süden abgedreht nach Westen. Der lange gerade First liegt etwas höher als diejenigen des Gründungsbaus, auf seinem westlichen Ende sitzt eine eiserne Firststange mit Wimpel, durchbrochen mit dem Namen-Jesu-Zeichen im runden Strahlenkranz abb. 434–436.137 Zwei Pforten in seiner langen Nordfassade gehen auf den Kirchen- und Klostervorplatz: die einfache Klosterpforte mit vergittertem Oblicht nächst der Kirche und das Portal zum Treppenhaus in der Hausmitte. Dessen kalksteinernes Türgewände mit karniesförmiger Fase trägt auf dem Sturz die Jahreszahl 1660. Die Treppe führt über gerade, gebrochene Läufe mit Podesten zu den ehemals ausserhalb der Klausur angeordneten Räumen. Der Westtrakt weist eine annähernd axialsymmetrische Anlage auf verzogen langrechteckigem Grundriss auf: Auf der Mittelachse liegt das Treppenhaus und südlich zwei übereinanderliegende Kapellen. An den Aussenachsen des Erdgeschosses sind der Pfortengang und ein Wirtschaftsgang (Brennereigang), beide mit Gartenausgängen, angeordnet.

			Die Räume des Obergeschosses liegen beidseits eines Mittelgangs: die ehemaligen Töchterzimmer gegen Süden, Redstuben und der ehemalige Schulsaal gegen Norden. Die zum Garten gerichtete Südfassade weist nachgotische Zwillingsfenster auf; nur die Anna- und die Muttergotteskapelle auf der Mittelachse sind mit dreiteiligen Staffelfenstern ausgezeichnet. Kreuzgratgewölbe zeichnen die Kapellenräume aus, dasjenige in der Muttergotteskapelle von einfachen Stuckornamenten, dem Monogramm Jesu und der Jahreszahl 1666 begleitet. Die Raumausstattung, besonders jene der heizbaren Gästezimmer im Obergeschoss, ist mit halbhohen Feldertäfern, Türgerichten mit Friesen und Felderdecken komfortabler und gediegener als die meisten Räume und insbesondere die Zellen im Gründungsbau.

			Die liegenden Dachstühle von 1660 (Westtrakt) und 1778/1780 (Gründungsbau) sind gezäpft und weisen Kehlgebälke auf, die Binder sind durch Windstreben (1660) und Andreaskreuze (1778/1780) ausgesteift; in den südlichen Ecken des Gründungsbaus sind die Binder in die Gehrung gestellt. Der Dachstuhl von 1778/1780 auf dem Gründungsbau ist etwas gepflegter und mit fünf Inschriften versehen.138
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			abb. 456 Kloster Namen Jesu, Refektorium. Wandmalerei. An der westlichen Schmalseite Maria mit Kind im Strahlenkranz auf der Mondsichel, mit Krone und Szepter, von der Inschrift: «O SANCTA MARIA MATER DEI, MEMENTO MEI» (Oh heilige Maria Mutter Gottes, gedenke meiner) begleitet. Fantasievolle Ranken mit bunten Blumen wachsen aus dem grünen Hügel, worauf Maria steht, grüne Blattgirlanden mit farbigen Bändern und Rosetten hängen von der Decke. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.


        

		

			
		
			Bewegliche Ausstattung

			
			Zahlreiche Kunstwerke, liturgische Geräte und historische Möbel sind heute im Konventgebäude aufgestellt oder werden im Sakralarchiv aufbewahrt; im Sacharchiv werden historische Gebrauchsgegenstände der Schwesterngemeinschaft gesammelt. Das Inventar des beweglichen Kulturguts umfasst 500 Nummern, das ergänzende Antiquitätenverzeichnis noch einmal um 200.139 Das meiste stammt aus Stiftungen oder aus der Mitgift von Schwestern, einiges kommt aus schweizerischen Kapuziner- und Kapuzinerinnenklöstern. Mehrere wertvolle Werke wurden um die Mitte des 20. Jh. vom Kapuzinerpater Pacificus Nagel, nach 1970 von Walter Furrer, Brig VS, restauriert. Einige Skulpturen, darunter Kruzifixe, dürften aus Pietätsgründen nach älteren Vorbildern geschaffen worden sein. Die hier präsentierte rigorose Auswahl berücksichtigt die künstlerisch wertvollen und einige für die Klosterausstattung repräsentative Kunstwerke.
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			abb. 457 Kloster Namen Jesu. Gekrönte Madonna mit Kind. Holzstatuette, spätes 15. Jh. Die junge Maria mit offenem langem Haar und Zackenkrone trägt ein hochgegürtetes Kleid mit Faltenrock und einen Mantel, der in wulstförmigen Falten fällt. Sie trägt den nackten Jesusknaben, ein lockiges Kleinkind, auf beiden Händen. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.


        

		

			
		
			
        
          [image: ]
        

      

      
		  
			abb. 458 Kloster Namen Jesu. Gekrönte Madonna mit Kind. Holz gefasst, vergoldet und gelüstert. Frühes 17. Jh. Maria trägt das nackte Jesuskind auf dem rechten Arm auf einem Schleier. Das Kind neigt sich zu Maria hin und berührt ihren Hals. Maria trägt ein hochgegürtetes Kleid, darüber einen vergoldeten, blaugefütterten Mantel, dessen schräger Saum in metallischen Falten fällt. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.


        

		

			
			
		
			Zinngeschirr. – 1. Breitrandige Platte, Dm. 44,5 cm. Getrieben, reich gepunzt. Frühes 17. Jh. Stempel IHS am Rand. – 2. Lavabokanne mit Initialen FM GB und Wappen Brunner mit Helmzier. Zinn, gegossen und getrieben, graviert. 17. Jh.

			Skulpturen. Der Bestand umfasst zwei Dutzend grössere und kleinere hölzerne Heiligenstandbilder des 17. bis 20. Jh., darunter auch zwei Christkindlein; dazu kommen rund 50 Stehkreuze, von denen jede Schwester eines in der Zelle aufgestellt hatte. (Auswahl). – 1. Stehendes Christkind. Holz gefasst, teilvergoldetes Podest. H. 58 cm, Körper H. 49 cm. Zweite Hälfte 17. Jh., Kopf mit Glasaugen, wohl spätes 18. Jh. Steht in der spätgotischen Tradition der nackten stehenden Christkindlein.140 Dazu Wechselgarderobe aus kostbaren alten Stoffen. – 2. Gekrönte Maria mit Kind.141 Holz gefasst und vergoldet. H. 93 cm. Mitte 17. Jh. Gnadenbildkopie der Muttergottes in der Loretokapelle, ehemals mit schwarzem Inkarnat, 1960 mit hellem erneuert. Summarische Behandlung der Gewänder, da für wechselnde textile Bekleidung vorgesehen. – 3. Kleine Pietà aus Lindenholz, gehöhlt, gefasst und vergoldet. 38 × 50 cm. 17. Jh., um die Mitte des 20. Jh. restauriert und auf spätbarockem Reliquienkästchen montiert; Rücken grob abgeschrotet. Die eigenartige Körperhaltung und Gewanddrapierung scheint nach einer Pietà wie derjenigen vom Ablösungsaltar der Kirche St. Oswald in Zug, datiert 1511, gestaltet.142 Die still trauernde Maria im vergoldeten Mantel stützt ihren toten Sohn mit der rechten Hand am Kopf und mit dem rechten Knie am Rücken. – 4. Gekrönte Maria mit Kind abb. 457. Holzstatuette gefasst und vergoldet, gelüstert. H. 60 cm. Spätes 15. Jh., um 1950 restauriert. – 5. Gekrönte Maria mit Kind abb. 458. Holz gefasst, vergoldet und gelüstert. H. 96 cm. Qualitätvolle Figur aus dem frühen 17. Jh., restauriert um 1950 und nach 1970. Inkarnat erneuert, originales Lüstermuster auf dem Unterkleid. – 6. Zwei adorierende Engelchen, aufeinander bezogen, aber nicht symmetrisch. Holz gefasst, vergoldet und versilbert. H. 48 cm. Zweite Hälfte 17. Jh., restauriert um 1950und nach 1970. Lockige Putti mit pausbäckigen Gesichtern knien mit ausgebreiteten Armen. – 7. Engelpaar auf Wolken, Holz versilbert und vergoldet, H. ca. 100 cm, für die Mensa des ehemaligen Hochaltars geschaffen. Qualitätvolle Holzskulptur von Franz und/oder Jeremias Schlapp (Zuschreibung), um 1770. Ein Engel kniet und hält die Hände gefaltet vor der Brust abb. 459, der andere steht und hält die Hände zum Gebet erhoben. – 8. Kruzifix mit Stifterwappen Müntschi-Thadäus, stark überarbeitet oder Kopie des frühen 20. Jh. Original gemäss Wappen am Kreuzstamm vom Ratsherrn Werner Müntschi gestiftet, vielleicht 1628 zur Profess seiner Tochter Johanna. Holz, gefasst. Korpus ca. 130 × 110 cm. 1918–1985 im Friedhof an der Nordfassade der Kirche, 1987 restauriert.143

			Stehkreuze. – 1. Altarkreuz mit fein gearbeitetem elfenbeinernem Corpus an neuerem vergoldetem Kreuz. H. 52,5 cm. H. Korpus 30 cm. 18. Jh. – 2. Reliquienkreuz. Elfenbeinernes Kruzifix an Kreuz aus schwarz gefasstem Holz. H. 47,5 cm. Mit elfenbeinernem Titulus. Kreuzfuss: Rechteckiges profiliertes Reliquienschaukästchen mit Petrus- und Kreuzreliquien. Der Gekreuzigte (H. 16 cm) mit vier Nägeln fixiert, an V-förmig emporgesteckten Armen. Der gewundene Körper und das zum Himmel erhobene Gesicht voller Leidenspathos. Feine Arbeit, 18. Jh.144 – 3. Andachtskreuz, sogenanntes Pestkreuz abb. 460. Schwarzes Kreuz mit Titulus, auf grünem Golgathahügel. H. 67 cm, H. Körper 39 cm. Details wie Dornenkrone und Schädel am Kreuzfuss entfernt. Holz gefasst, Inkarnat mit drastisch aufgerissenen Wunden. Ende 17. oder Anfang 18. Jh. – 4. Andachtskreuz abb. 461. Schwarzes Kreuz mit Titulus, auf grünem Golgathahügel, am Kreuzfuss der Schädel Adams. Korpus aus gefasstem, teilvergoldetem Holz, originales Inkarnat. H. 78 cm, H. Körper 35 cm, frühes 18. Jh. – 5. Andachtskreuz. Korpus aus gebeiztem Holz, H. 28 cm. Summarische, malerisch behandelte Körperoberfläche. Schwarzes Kreuz, H. 58 cm, auf Schaukästchen mit Agnus Dei von Papst Clemens (wohl XIII. oder XIV.). Zweite Hälfte 18. Jh. – 6. Andachtskreuz. Kruzifix an schwarz bemaltem Kreuz mit Titulus, am Fuss Schädel und Gebeine Adams. Korpus mit originaler Farbfassung, teilvergoldet. Kopf mit geöffneten Augen zum Himmel erhoben. Mitte 19. Jh.
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			abb. 458 Kloster Namen Jesu. Gekrönte Madonna mit Kind. Holz gefasst, vergoldet und gelüstert. Frühes 17. Jh. Maria trägt das nackte Jesuskind auf dem rechten Arm auf einem Schleier. Das Kind neigt sich zu Maria hin und berührt ihren Hals. Maria trägt ein hochgegürtetes Kleid, darüber einen vergoldeten, blaugefütterten Mantel, dessen schräger Saum in metallischen Falten fällt. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.
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			abb. 459 Kloster Namen Jesu. Kniender Engel vom ehemaligen Hochaltar. Versilberte und vergoldete Holzskulptur um 1770 von Franz und/oder Jeremias Schlapp (Zuschreibung). Der silberne Engelsjüngling, mit ausgebreiteten goldenen Schwingen und einem goldenen Überwurf bekleidet, kniete ehemals als einer von zwei Engeln auf dem einen Ende der Mensa, den Blick auf das Zentrum des Altars gerichtet, die Hände vor der Brust gefaltet. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2013.
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			abb. 460 Kloster Namen Jesu. Sogenanntes Pestkreuz, Holzskulptur, spätes 17. oder frühes 18. Jahrhundert. Schwarz bemaltes Kreuz mit Titulus, auf grünem Golgathahügel. Der sehr schlanke Gekreuzigte hängt fast gerade an ausgestreckten Armen. Sein Körper ist von aufgerissenen Wunden mit bläulichen Entzündungsherden übersät. Der fein geschnitzte Charakterkopf, dem die Dornenkrone fehlt, sinkt nach vorn. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2013.
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			abb. 461 Kloster Namen Jesu. Stehkreuz, Holzskulptur, 1. Hälfte 18. Jahrhundert. Schwarzes Kreuz mit originalem Titulus auf grünem Golgathahügel und Schädel am Kreuzfuss. Der blutüberströmte Gekreuzigte hat die Arme ausgebreitet, die zum Segensgestus ausgestreckten Zeige- und Mittelfinder z.T. abgebrochen. Originale Farbfassung mit vergoldetem Lendentuch und gelüsterter Dornenkrone. Der Gekreuzigte ist nach seinem Tod dargestellt, der Kopf ist zur Seite gesunken. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2013.


        

		

			
	
		
			Gemälde/Grafik. Auswahl aus rund sechzig Bildern aus dem 17. bis 20. Jh. Wenn nichts anderes vermerkt, Ölgemälde auf Lw. Einige wertvolle Objekte wurden bei der Restaurierung um die Mitte des 20. Jh. auf Pavatex aufgezogen.– 1. Die Zweige des Franziskanerordens. Neun radierte zusammengesetzte Papierbögen, 174 × 144 cm. Auf Leinwand aufgezogen, gefirnisst, vergilbt, Fehlstellen an Bruchstellen. Oben Madonna auf der Mondsichel. Titel: «EPILOGUS TOTIUS ORDINIS SERAPHICI P[atrum]. S[ancti]. FRANCISCI» (Übersicht über den ganzen seraphischen Orden der Väter des hl. Franziskus). «Ad honorem Dei O[ptimi]. M[aximi]. B[eatae]. Mariae V[irginis]. nec non S[ancti]. P[atris]. Francisci.» (Zur Ehre Gottes, des Höchsten und Grössten, der seligen Jungfrau Maria und ganz besonders des heiligen Vaters Franziskus). «Joanes A. Le Pautre ex Antwerpiae» (wohl Jean Lepautre, Kupferstecher, Paris.145 Künstlername in Kartusche am Fuss des Stamms). «Inv[enitur]. Apud P. P[atres]. Capucinos Bruxellenses» (Konzipiert bei den Brüsseler Kapuzinerpatern. Inschrift rechts unten). Mitte 17. Jh. – 2. Ecce Homo abb. 462. 78 × 58 cm. Frühes 17. Jh., Mitte 20. Jh. restauriert. Eines der ältesten erhaltenen und wertvollsten Gemälde im Kloster. – 3. Franz Karl Stauder, zugeschrieben. Ein Engel bietet Jesus Früchte an (Mt 4, 11) abb. 463. 100 × 78 cm. Spätes 17. Jh., um 1950 restauriert. – 4. Seitenaltarbild «Einkleidung der hl. Klara». Erste Hälfte 17. Jh. 190 × 140 cm, um 1950 auf Pavatex aufgezogen abb. 464.146 – 5. Bilderpaar der Katakombenheiligen Candidus und Klara. 125 × 81 cm, Mitte 18. Jh. Ehemalige Altarbilder, bogenförmig beschlossen, zu den spätbarocken Seitenaltären mit Reliquienschreinen (siehe S. 405, Ausgelagerte Ausstattung.). Märtyrer mit Palme und rotem Mantel, Candidus in antiker Rüstung, Klara als Edeldame in zeitgenössischer Aufmachung. Monumental überhöhte Figuren vor dramatisch belichteter Landschaft mit tiefem Horizont und weitem Himmel. – 6. Heilige Dreifaltigkeit. 117 × 94 cm. Spuren von Formatanpassung: ehemals schmäler und rundbogig beschlossen. Dreieckskomposition wohl nach einer Darstellung der Krönung Mariens wie von Johann Sadeler I nach Martin de Vos.147 Mitte 17. Jh. – 7. Hll. Agatha und Dorothea. 71 × 60 cm, in geschnitzten und vergoldeten Rahmen. Erste Hälfte 18. Jh. Märtyrerinnen als kostbar gekleidete Edelfrauen in Halbfigur mit Blumenkörbchen, Palme und stilllebenhaften Attributen. – 8. Hl. Cäcilia, 68 × 53 cm und hl. Katharina, 69 × 57, in geschnitzten und vergoldeten Rahmen. 18. Jh. Die Märtyrerinnen Cäcilia an der Orgel und Katharina mit Rad und Schwert in Halbfigur als reich gekleidete Edelfrauen mit Palme und Attributen. Teilweise übermalt, Fehlstellen. – 9. Krönung Mariae. 86 × 66 cm. Frühes 18. Jh. Vielfiguriges Bild mit mehreren Bildebenen und Ausblick in eine Landschaft. – 10. Mariahilf, Gnadenbildkopie nach dem Altarbild von Lukas Cranach in der Stadtpfarrkirche St. Jakob in Innsbruck (A).148 73 × 54 cm. 18. Jh. Sitzende Maria in ¾-Figur mit durchsichtigem Schleier über dem offenen Haar, blauem Kleid und rotem Mantel. Das nackte, auf ihrem Schoss stehende Kind liebkost seine Mutter. Inschrift auf weissem Schriftband unten (erneuert über älterer Inschrift): «Hilff Hilff Maria Hilff/Wann alle Hilff verlohren. Seys Jesu, den du hast gebohren.» – 11. Hl. Josef mitKind. 74,5 × 55 cm. Der sitzende Josef in ¾-Figur mit dem stehenden bekleideten Knaben auf dem Schoss. Inschrift auf weissem Band unten, erneuert und überschrieben. «O Heiliger Joseph Keüsche Gilgen/Alles Unheil thue Vertilgen./Stehe uns bey im Letzten Streit.» 19. Jh. – 12. Der Heilige Wandel mit Heiliggeisttaube und Gottvater in den Wolken. 103 × 80 cm, Firnis nachgedunkelt und stark gerissen. 18. Jh. Die Heilige Familie vor antikischer Landschaft mit tiefem Horizont in dramatischem Hell-Dunkel, Repoussoir links, Aquaedukt (?) rechts. – 13. Jesus am Kreuz mit einer Männer- und einer Frauenbrust, 111 × 59 cm, mit originalem Spannrahmen. 18. Jh. Dunkle Landschaft mit tiefem Horizont und dramatischer Stimmung, Inschrift am Kreuz mit (unvollständiger) griechischer und lateinischer Inschrift: «iesus nazeren[us]. rex iudeorum.»

			
			Truhen. Von den Möbeln fallen die grösste Anzahl – rund 50 – auf die hölzernen Truhen. Etwa ein Viertel davon sind Zeug- oder Reisetruhen aus bemaltem Weichholz mit Klappdeckeln, mit Eisenbändern umspannt, fünf davon Sarg- oder Dachtruhen aus dem 17. Jh., die übrigen mit gewölbten, teilweise stoffbespannten Klappdeckeln aus dem 18./19. Jh. Ein Dutzend bescheidene, wenig tiefe Truhenmöbel aus maseriertem oder braun bemaltem Weichholz, mit einer Schublade am Fuss, gehörten zur Zellenausstattung im späten 19. und frühen 20. Jh. Mit zwei Dutzend Stücken ist die Anzahl der mehr oder weniger repräsentativen Aussteuertruhen vergleichsweise bescheiden: meist einfache Möbel aus Nadelholz, manchmal mit Beilade, mit teilweise recht aufwendigen Schlössern und Traggriffen aus geschmiedetem, manchmal graviertem und ziseliertem Eisen, die Front bei einigen mit aufgelegtem Architekturrelief und/oder mit Intarsien verziert. (Auswahl). – 1. Reisetruhe aus Weichholz mit dachförmigem Deckel, schwarz gefasst, mit Eisenbändern und Eckbesätzen beschlagen. 80 × 137 × 58 cm. 17. Jh. (Hausmann 2015, NJ 020. Weitere ähnliche Truhen: NJ 021–024). – 2. Wangentruhe auf ausgeschnittenen Fussbrettern aus Weichholz. 86 × 155 × 56 cm. Paare von Profilleisten bilden Mittel- und Eckstäbe, die Front in zwei Felder teilend. 17. Jh. (Hausmann 2015, NJ 06, KGSO 020a). – 3. Wangentruhe auf ausgeschnittenem Sockelbrett aus Nadelholz. 85 × 165 × 60. Front mit aufgelegten Leisten in zwei Felder eingeteilt, darin je eine schlichte Rhombenintarsie. Innen Beilade. (Hausmann 2015, NJ 010). – 4. Truhe auf ausgesägten Fussbrettern. Nadelholz. 78,5 × 165 × 53,5 cm. Front und Deckel durch eichene Leistenpaare in je zwei Felder geteilt. In den Frontfeldern schlichte geometrische Einlegearbeit und Jahreszahl 1613 aus Nussbaumholz (Hausmann 2015, NJ 011). – 5. Truhe auf ausgeschnittenen Sockelbrettern, mit Beilade. Nadelholz 69 × 96,8 × 54,3 cm. Front mit aufgedoppelter Rahmung aus Nussbaumholz und geometrischer Einlegearbeit mit Blüten im Zentrum. 17. Jh. (Hausmann 2015, NJ 027). – 6. Truhe mit Architekturfront aus aufgelegten Hermenpilastern und zwei Arkaden, darin Wappenintarsien mit Helmzier und Initialen, links (ungedeutet) BT, rechts von Graffenried MVG, Jahreszahl 1625. Eichen-, Nadel-, Ahorn- und Obstholz. 73 × 168 × 72,5 cm (Hausmann 2015, NJ 012). – 7. Kleine Truhe mit Architekturfront aus drei aufgelegten Pilastern und zwei Arkaden, auf den Pilastern Maienkrugintarsien. 17. Jh. Nussbaum- und Eichenholz. 50,3 × 104,3 × 58,2 cm (Hausmann 2015, NJ 017). – 8. Grosse Truhe mit Architekturfront, auf Kugelfüssen. Nadelholz, Ahorn- und Nussbaumholz. 74 × 182 × 72 cm. Erste Hälfte 17. Jh. Vier aufgelegte Hermenpilaster scheiden drei Arkaden aus feinteiligem Diamantquaderwerk aus. Mehrfarbige Einlegearbeit auf Pilastern und Bogenfeldern. Restauriert (Hausmann 2015, NJ KGSO 004B). – 9. Truhe mit stark plastischer, reicher Architekturfront, auf Kugelfüssen. Nussbaum- und Nadelholz. 78 × 159 × 74 cm. Erste Hälfte 17. Jh. Drei Pilasterpaare mit auskragenden Agraffen unter den Kapitellen schliessen zwei Bogenstellungen mit mehrfarbigen Diamantquadern ein. Restauriert (Hausmann 2015, NJ KGSO 007B).

			Bibliothek. Die historische Büchersammlung umfasst neben zahlreichen Brevieren, Gesangsbüchern, Regel-, Einkleide-, Riten- und Exerzitienschriften – darunter einem Exemplar der Drittordensregel des hl. Franziskus von 1622 – ein Dutzend Antiphonale und Psalter, acht Graduale und Messgesänge, vierzig historische Gebets- und Andachtsbücher, mehrere gedruckte Heiligenviten und rund zwanzig Heilkräuter- und Arzneibücher aus dem späten 16. bis frühen 20. Jh.149 (Auswahl). – 1. Graduale Romanum, gedruckt 1606 in Venedig (Iuntas) in Rot und Schwarz. Widmungsinschrift von Heinrich Huber und Rudolf Engel, Chorherren des St.-Ursen-Stifts, 1610. Blindgeprägter heller Ledereinband mit Rollenstempel, datiert 1610. Metallschliessen und -eckbeschläge. 43 × 28 cm. – 2. Antiphonale Romanum iuxta Breviarium ex Decreto Sacrosancti Concilij Tridentini restitutum, gedruckt in Rot und Schwarz, 1624 (Franz und Simon les Belgrands) Tulli Leucorum (Toul, in Lothringen). Besitzerinschrift 1627 von Rudolf Engel, Chorherr des St.-Ursen-Stifts. Einband laut Inschrift 1769 geflickt. Blindgeprägter heller Ledereinband, Rollenstempel, Metallschliessen. 54 × 35 cm.
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			abb. 462 Kloster Namen Jesu. Ecce Homo, Gemälde des frühen 17. Jh. Vorne, im Licht, steht Jesus mit der Dornenkrone, nach mittelalterlicher Ikonografie stehend und in Halbfigur, aus vielen Wunden blutend und mit gefesselten Händen. Hinter ihm, im Halbschatten, drängen sich Pilatus mit Turban und ein Landsknecht mit Helm, der Jesus den roten Mantel umlegt, ins Bild. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2010.
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			abb. 463 Kloster Namen Jesu. Gemälde mit Jesus und Engel, Franz Karl Stauder zugeschrieben. Szenerie mit klassischen Ruinen zwischen Bäumen. Auf einer liegenden kannelierten Säulentrommel sitzend, macht Jesus den Segensgestus und sieht auf die Früchteplatte, die ihm ein gelbgewandeter Engel im verlorenen Profil von rechts darbietet. Foto Jürg Stauffer, Langenthal, 2013.


        

		

			
		
			Würdigung

			
			Das Kloster Namen Jesu gehört zum bedeutenden Ensemble der drei Klöster nördlich der Stadt Solothurn aus der Zeit der katholischen Reform. In Sichtdistanz um die offene Loretomatte angeordnet, stellt die Gruppe mitsamt der Loretokapelle ein Herzstück der reich bestückten solothurnischen Sakrallandschaft des 17. Jh. am Jurafuss dar. Architektur und Ausstattung von Kloster und Kirche Namen Jesu sind klar und schlicht, wie es das Armutsgebot wollte, aber nicht anspruchslos. Der Gründungsbau entspricht einer intelligenten und gepflegten architektonischen Umsetzung des Anlageschemas der Kapuzinerklöster – mit einigen charakteristischen Abweichungen. So ist die Klausur etwas weiter und die Zellen etwas grösser, die Architektur etwas komfortabler als bei den Männerklöstern, z.B. ist der Kreuzgang eingewandet und befenstert.150 Gregor Bienckher setzte das von P. Laurentius Hofmann vorgegebene Anlageschema in kultivierter Weise um und drückte der Architektur seine Handschrift auf. So wölbte er nicht nur die Chöre, sondern auch das Kirchenschiff und erhellte es mit zusätzlichen, nicht im Bauvertrag vorgesehenen masswerkverzierten Fenstern.151 Die Wahl nachgotischer Gewändeformen ist an solothurnischen Bauwerken der Zeit die Regel und erstaunt nicht. Vielmehr fällt deren klare Typologie und kennzeichnende Platzierung auf. Bienckher wählte die Portal-, Tür- und Fenstergewände gemäss der Bedeutung der Räume und stellte sie in eine hierarchische Ordnung. Wohlüberlegte bautechnische Entscheide und Massnahmen wie der unterlüftete Schwesternchor und die Schalltöpfe legen zudem Zeugnis ab von den vielfältigen Kompetenzen des Werkmeisters. GregorBienckher, dem wir auch Skulpturen und die Renaissancefassade des Solothurner Rathauses verdanken, hatte, wie das Steinmetzzeichen vermuten lässt, seine Ausbildung im Rahmen der südwestdeutschen Steinmetzbruderschaft gemacht, die eine längere und bessere Ausbildung anbot als die städtischen Zünfte. Mit gutem Grund gilt er als der fähigste, technisch versierteste und künstlerisch vielseitigste Steinmetz und Bildhauer der Stadt im ersten Drittel des 17. Jh.
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			abb. 464 Kloster Namen Jesu. Ehemaliges Altarbild, erste Hälfte 17. Jh. Qualitätvolle Malerei mit zweischichtiger Bildanlage: Mehrere Heilige, darunter Urs, wohnen unten im Bild der Einkleidung der knienden hl. Klara von Assisi bei. Darüber erhebt sich ein sorgfältig gemaltes Säulenretabel, das die bekrönte Maria mit Kind auf der Mondsichel einfasst; ihr heller Strahlenkranz ist die Lichtquelle des Bilds, die alle Figuren und auch die gläsernen Vasen mit Tulpe, Lilie und Rose beidseits des Retabels beleuchtet. Foto KDSO, Guido Schenker, 2011.
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			Birchler, Linus (1893–1967), Kunsthistoriker, Denkmalpfleger 436

			Bischöfe siehe Anton Hänggi – Bernhard Emanuel von Lenzburg – Eugène Lachat – Felix Gmür – Franz Karl Josef Fugger – Friedrich Fiala –
Giovanni Battista Scalabrini – Giovanni Francesco Bonhomini – Heinrich Rotacker – Ivan von Lacedaemon – Jakob von Düding – Jean Peron – Johann von Wattenwyl – Johann Baptist Strambino – Johann Heinrich von Ostein – Jodokus Knab – Josef Anton Salzmann – Joseph-Nicolas de Montenach – Karl Arnold-Obrist – Karl
Borromäus – Leonhard Haas – Raymond de Durfort – Raymond de Rue – Tilman Limperger

			Bischof/Weihbischof – von Basel siehe Anton Hänggi – Eugène Lachat – Felix Gmür – Franz von Streng – Friedrich Fiala – Johann Heinrich von Ostein – Josef Anton Salzmann – Leonhard Haas – Karl Arnold-Obrist –Tilman Limperger – von Konstanz siehe Franz Karl Josef Fugger – von Lausanne siehe Bernhard Emanuel
von Lenzburg – Heinrich Rotacker – Jakob
von Düding – Jean Peron – Jodokus Knab –
Johann von Wattenwyl – Johann Baptist
Strambino – Joseph-Nicolas de Montenach

			Bischoff, Robert (1876–1920), Architekt 254, 254*, 469 (Anm. 30)

			Bischofsgrablege, 34, 88, 107, 120 

			Bistum, Basel 22, 42, 140, 416 – Konstanz 28, 262, 285 – Lausanne 262 

			Bittiger, Jakob, Maurermeister 200

			Blank, Urban (*1922), Bildhauer 379 

			Bleyer, Dominik, Schlosser 267 – Karl, Schreiner(?) 255 – Bleyer, Ludwig, Schlosser 63, 64, 75, 77, 80, 86, 111, 122*, 123, 128, 255 

			Blondel, Jacques-François (1705/08–1774),
Architekturtheoretiker 95, 97, 102, 123, 128, 458 (Anm. 354, 357)

			Blumenstein, Landsitz 22, 483 (Anm. 111)

			Bluntschli, Alfred Friedrich (1842–1930), Architekt 260 – Niklaus (vor 1525–1605), Glasmaler, Zürich 212, 213*, 465 (Anm. 73)

			Boccapaduli, Francesco (1600–1680), 1647–1652 Nuntius in der Schweiz 338

			Bochli, Wolfgang († 1587), Glaser, Glasmaler 218, 276

			Bock, Hans d. Ä. (um 1550/1552–1624), Maler 356*, 357*, 477 (Anm. 36), 479 (Anm. 154) – Hans d. J. (1573/1575–nach 1626), Maler 253, 368

			Bonaventura, von Bagnoreggio, hl. 375, 376,
397, 406

			Bonder, Ulrich, Maurermeister 176

			Borel, (Jacques, 1725–1776), Maurer, Baumeister 63, 78, 80, 455 (Anm. 153)

			Borer, Amantia 483 (Anm. 93) – J. A., Maler, Vergolder 387

			Born, Josef, Sattler 470 (Anm. 72)

			Bossart, Karl Josef Maria (1736–1795), Orgelbauer 75, 77, 77*, 119, 119*, 128, 459 (Anm. 380) – Viktor Ferdinand (1699–1772), Orgelbauer 66, 77*, 110, 128

			Bötzinger, Familie – Wappen 281 – Ludwig, Schlosser 266, 359, 

			Bourbaki-Armee (Gedenktafel) 36, 268

			Bourbon-Navarra, Wappen 175, 180, 223, 228, 229* 

			Bözinger, Philipp (1750–1798), Bildhauer 267

			Brack, Christoph (1638–1692), Jesuit, Altarbauer, Stuckateur 177, 194, 196, 196*, 198

			Braillard, Maurice (1879–1965), Architekt 469 (Anm. 29) 

			Bräm, Adolf (1873–1944, Architekt (Gebrüder Bräm) 254 – Heinrich (1887–1956), Architekt (Gebrüder Bräm) 254, 261

			Brandenberg, Johannes (1661–1729), Maler, Zug 429 – Brandenberg, Johann Melchior (1653–1726), Goldschmied Zug 423

			Brandmüller, Johann Friedrich (1655–1732),
Goldschmied, Basel 141, 400, 401*, 425

			Brauen Wälchli Architekten, Lausanne 92, 124,
458 (Anm. 346)

			Breitenmoser, Alb., Restaurator, Bern 387, 480 (Anm. 95)

			Breiter, Kaspar, Franziskaner, 1632–1635 Guardian 218

			Bremgarten AG, Kloster St. Clara 435

			Bremgarten bei Laupersdorf 300

			Breter, Magdalena 136, 

			Brotschi, Elisabeth (Wappen) 329 – Hulda Maria 295 – Steinhauer 444

			Bruder Klaus siehe Niklaus von Flüe 

			Bruderschaft 130, 212, 413, 483 (Anm. 93) –
zu Ehren Jungfrau Maria und Urs und Viktor 277 – Herz-Jesu- 336 – Jakobs- 158, 160, 169*, 461 (Anm. 4) – Lukas- 167, 455 (Anm. 137) – Rosenkranz- 453 (Anm. 31) – St. Margarithen 264, 272 

			Brûlart, Nicolas (1544–1624), marquis de Sillery, 1587–1597 Ambassador 354*, 368, 380

			Brun, Ernst, Fotograf, Filmer, Solothurn 297 

			Brunnen 5, 6, 40*, 69*, 72, 76, 83, 84, 85*, 85*, 87*, 90, 92, 93, 94, 94*, 98*, 99*, 157, 162, 202, 203, 204*, 207, 216, 218, 267, 268, 310, 315, 335, 360, 373, 392, 406, 417, 418, 427*, 434, 453 (Anm. 36), 456 (Anm. 233), 464 (Anm. 85), 470 (Anm. 63), 475 (Anm. 211), 478 (Anm. 91), 482 (Anm. 41) – Brunnenfiguren 80 – Pisonibrunnen 76, 95

			Brunnenplan 337, 381, 482 (Anm. 69)

			Brunner, Familie (Wappen) 281, 282, 408 – Beat (um 1618–1691), Kapuzinerguardian Solothurn 358 – Heinrich (Wappen) 329 – Jakob, Orgelbauer, Ebikon LU 418 – Josef, Schreiner von Derendingen 77, 124 – Magdalena (Wappen) 329 – Max (1910–2007), Glasmaler, Maler 225, 255, 259 – Niklaus, Glasmaler 213* 

			Brunner, Altschultheiss, Baukommission St. Ursen 59, 61, 

			Brüssel (B), Kirche Notre-Dame de la Chapelle 223

			Büchel, Emanuel (1705–1775), Zeichner 169, 349

			Buch-Sury, Urs (1637–1699) 189*

			Bucher, Hans Jakob, Glasmaler (belegt 1593) 353, 354* – Hans Jakob (Werk von 1703–1705 bekannt), Glasmaler, Sursee LU 368 – Josef (1854–1863), Bildhauer, Langendorf 303 – Ulrich, Möbelschreiner, Biberist 435, 459 (Anm. 410), 483 (Anm. 124)

			Buchser, Frank (1828–1890), Maler 418, 428

			Bueche, Jeanne (1912–2000), Architektin 436

			Büeler, Johann Heinrich (1647–1733), Goldschmied 145*, 146, 200, 227, 228, 303, 315, 317*, 318, 368, 369, 369*, 399, 400*, 425, 474 (Anm. 141), 476 (Anm. 39)

			Bühler, Gerhard (1868–1940), Zeichenlehrer, Maler 349, 381

			Bündnis 25, 30, 42*, 155, 336, 350, 380, 

			Buol, Johann Friedrich (1636–1700), Bildhauer 285, 336

			Burch(-Korrodi), Meinrad (1897–1978), Goldschmied 267, 272, 293, 295, 296*, 470 (Anm. 74)

			von Büren, Benedikt, Schreiner 66, 77, 119 – Johannes, Zimmermeister 63 – Josef, Schreiner 355 – Urs 359 

			Bürgergemeinde 267, 272

			Bürgergemeindehaus 250, 470 (Anm. 17) 

			Bürgerschaft 25, 27, 31, 40, 42, 51, 56, 80, 86, 109, 154, 208, 211, 272, 274, 338, 442 

			Burgunder Maler 214, 223, 224*, 224, 226*, 234

			Burgunderbeute 129, 137, 148, 461 (Anm. 522), 468 (Anm. 245)

			Buri, Benedikta 390 – Urs 259

			Burki, Peter, Architekt, Solothurn 162

			Bürki, Franz, Schreiner (1844) 474 (Anm. 101)

			Bursa (Parament) 103, 146, 228, 229, 320, 321, 347, 368, 371

			Byss, Anton (1603–1661), Goldschmied, Giesser 133*, 134, 135, 139, 139*, 146, 347 – Baptist Johann 189* – Gedeon 226 – Johann Rudolf (1660–1738), Maler 224 – Magdalena 134 –
Urs Jakob Josef (1712–1781), Jungrat, Kirchenbaukommission St. Ursen 51, 454 (Anm. 62), 465 (Anm. 84)

			
			 

			
			Cadoro, Fortunat, 1650–1656 Generalminister Kapuziner 376

			Caecilia/Cäcilia, hl. 116, 314, 410, 429

			Caltagirone, Innozenz von, Kapuzinerpater 352

			Calvin, Johannes (1509–1564), Reformator 257

			Campana, Petrus de Soriano 127, 378

			Candidus, Katakombenheiliger 386, 387, 398, 405, 410, 481 (Anm. 128)

			Candio, Roman (*1935), Maler 414*, 437, 439, 439*, 440, 440*, 441, 484 (Anm. 135)

			Canisius, Petrus (1521–1597), Jesuitenpater, Freiburg i.Ü. 170

			Cantoni, Simone (1739–1818), Architekt 72, 104, 106

			Carloni, Diego Francesco (1674–1750), Stuckateur, Bildhauer 93, 98

			Castel San Pietro TI, Sant‘ Eusebio 54, 104

			Caumartin, Jacques Le Fèvre de († 1667), Ambas­sador 1641–1648 30, 49, 298, 300, 301, 321*, 322, 330, 336, 352, 473 (Anm. 27 u. 39), 474 (Anm. 150) – Madame de (geb. de la Barre) 298, 300, 322, 330

			Champaigne, Philippe de (1602–1674), Maler 313*, 328, 475 (Anm. 170 u. 195)

			Chantal, Jeanne (Françoise) de (1572–1641) 298, 300*, 303, 304*, 309, 312, 314*, 318, 320,
321, 326*, 327, 330, 331*, 334*, 335, 337,
474 (Anm. 168)

			Chorgestühl s. Gestühl

			Chormantel (liturgisches Gewand) 106, 129, 146, 148, 149, 226, 228, 229, 229*, 295, 296, 320, 321, 402, 427, 479 (Anm. 161), 483 (Anm. 93)

			Christ, Johannes, Steinhauer 83

			Christen, Peter, Maurer 418

			Christophorus, hl. 226

			Christus siehe auch Jesus – Agnus Dei / Lamm Gottes 47, 303, 312, 364, 409, 426 – Arma Christi/Leidenswerkzeug 140, 179*, 228, 240, 282, 316, 317*, 318, 318*, 330, 331*, 348*, 368, 371, 399, 424* – Auferstehungschristus 433 – Ecce homo 366, 410, 412* – Monogramm / Christuszeichen 87, 90, 96, 124, 133*, 145*, 189, 192, 196, 199, 265, 269, 293, 318, 326*, 333, 366, 373, 385*, 390, 396, 397, 399,
400, 401*, 405*, 408, 424* – Mysterien des christli­chen Glaubens 114, 116, 128 – Pelikan
(mit Jungen) 118, 315*, 368, 450 – Schmerzensmann 431

			Clausse, Henri († 1558), 1582–1586 Ambassador 350

			Clemens VIII. (1536–1605), 1592–1605 Papst 429

			Clemens XIII. (1693–1769), 1758–1769 Papst 409

			Clemens XIV. (1705–1774), 1769–1774 Papst 174, 409

			Colbert, Charles (1626–1696), französischer
Aussenminister 177

			Como (I) 106

			Conrad (Konrad), Barbara – Wappen 225

			Cor Jesu siehe Jesus 

			Corvi, Domenico (1721–1803), Maler 66, 78, 78*, 80, 82, 82*, 91, 114–118, 118*, 463 (Anm. 67)

			Courten-Werra, Louise de 317

			Cramer, Ernst (1898–1980), Gartenarchitekt 436, 484 (Anm. 132)

			Cranach, Lukas d. Ä. (um 1472–1553), Maler 410

			Crispinus, hl. 376

			Cron, Jean (Firma), Basel 286

			Curjel, Robert (1859–1925), Architekt 260

			Curjel & Moser siehe unter Namen 260

			
			 

			
			Dangin, Cleriardus, Maler214

			Danien, Hans, Glaser 276

			Dallmann, Josef (1828–1888), Dekorationsmaler 250, 253*, 468 (Anm. 7)

			Dalmatik 99, 146, 147*, 148*, 148, 151, 154, 229*, 242, 295, 296, 320*, 321, 402, 403*, 427, 479 (Anm. 161)

			Degenscher, Jakob Josef Anton (1717–1781),
Altrat, Kirchenbaukommission (St. Ursen) 51, 59, 66, 156 – Johann († 1637) 130 – Josef
Benedikt (168?), Leutnant 378

			Degenschmied siehe Kiefer, Franz Karl

			De la Barde, Jean (1602–1696), französischer Ambassador 1648–1660/1663 30, 336, 338, 477 (Anm. 55)

			Della Torre, Giovanni (1549–1623), 1595–1606 Nuntius 353

			Delsberg JU, Kirche St-Marcel 57

			De Miron, Robert (1569–1641), 1617–1627 Ambassador 145, 382, 385, 397, 399, 481 (Anm. 105)

			Demess, Johann Franz (1633–1695), Jesuitenpater 174, 174*, 176, 177, 206, 462 (Anm. 11)

			Demetz, Franz Anton, Bildhauer 331

			Demme, Paul (1866–1953), Aquarellmaler 178, 463 (Anm. 24)

			Dentzel, Anton, Maler 418, 482 (Anm. 55)

			De Puysieux, Roger Brulart (1640–1719), 1698–1708 Ambassador 354*, 368

			Derendinger, Josef, Feldmesser 43*, 44, 45, 52, 54, 155, 453 (Anm. 2 u. 20)

			Deschwanden, Melchior Paul (1811–1881), Maler 303, 304, 327, 330, 333, 386*, 387, 405, 418, 428, 429, 473 (Anm. 74), 482 (Anm. 60)

			Desgodetz, Antoine (1653–1728), Architekt, 67, 456 (Anm. 194), 459 (Anm. 370)

			Deuring, Felizian (1628–1704), Jesuitenpater, Superior, Rektor 173, 177

			Deutsches Reich 244

			Devotionalien 338, 340, 347*

			Diemer, Hans Brandolf, Glaser(?) 212

			Diessbach, Elisabeth von (geb. Steinbrugg) –
Wappen 189*, 196

			Dietler, Felix (1750–1835), Maler 376, 479 (Anm. 186) – F., Ingenieurbüro Solothurn 255

			Dieu, Antoine (1662–1727), Maler 330

			Dikenmann, Johann Rudolf (1832–1888), Aqua­rellmaler und Kunstverleger 337 – Ulrich, Pfarrer 469 (Anm. 29) 

			Dill, Urs, Tischmacher 213, 217

			Dillingen (D), Mariä-Himmelfahrts-Kirche 204, 206

			Diserens, L. 347

			Dold, Emil (1857–1957), Glasmaler 225

			Dominikaner 26, 467 (Anm. 242)

			Donatus, Katakombenheiliger 214 – Reliquie 194

			Doret, Jean-François (1742–1801), Bildhauer, Marbrier 72, 74, 75*, 76, 78, 80, 82, 82*, 110, 116, 116*

			Dornach, Kapuzinerkloster 216

			Dorner, Lorenz, Maurer 276 – Moritz (Mauritz), Maler 160, 167, 214, 223, 224*, 226*, 234

			Dorothea, hl. 410, 472

			Dreibeinskreuzkapelle 10, 20*, 27, 29*, 33, 36, 37, 129, 210, 268, 274–285, 471 (Anm. 242), 472 (Anm. 61) 

			Dreifaltigkeit, Darstellung 78, 80, 116, 195, 233*, 282, 293, 312, 327, 410

			Dreissigjähriger Krieg 40, 130, 349

			Drentwett, Emanuel (1682–1753), Goldschmied 426

			Dreyer, Otto (1897–1972), Architekt 286

			Dürer, Albrecht (1471–1528) 329, 
475 (Anm. 181)

			Dürholz, Philipp, Franziskanerpater 229

			Dürholz-Frölicher, Franziska – Wappen 110

			Dürr, Hans, Schlosser 213, 217, 218

			Durrer, Robert (1867–1934), Kunsthistoriker 87, 478 (Anm. 143)

			
			 

			
			Ecclesia siehe Allegorie

			Egenschweiler, Joseph 379 

			Eggenschwiler, Elisabeth 278 – Josef 418 –
Josef Niklaus 89, 162 

			Eggenschwiler-Stäger, Robert 278

			Eichholz(er), Bernhard († 1635), Maler 354

			Eichmüller, Johannes (1599–1654), 1649 Propst 160, 338, 421, 423, 426, 428, 431, 483 (Anm. 79, 85)

			Eichlin, Karl (1866–1939), Glasmaler 225

			Eichstätt (D), Schutzengelkirche 204

			Einsiedelei siehe Rüttenen

			Einsiedeln SZ, Klosterarchiv 50*, 155

			Einsiedler 49, 99, 101, 267

			Eisenacher Regulativ 252, 260

			Elia, Prophet 193*

			Elisabeth, hl. 126, 231, 313*, 330, 346, 428

			Elisabeth von Thüringen, hl. 233*, 367, 397, 423*, 424*, 431*

			Emblemmalerei 325, 336

			Engel, Rudolf († 1636), Chorherr St.-Ursen-Stift Solothurn 146

			Engeler, Glasereiwerkstatt, Andwil SG (heute Engeler AG Glaswelt) 439

			Epitaphien / Grabmäler 7, 33, 47, 49, 196, 225–226, 234, 280, 311, 315, 357, 367, 386, 189*, 197, 453 (Anm. 33)

			Erb, Johann Ludwig, Feldmesser 278, 285,
444*, 451

			Erlach, Anna von – Wappen 134

			Erni, Nikolaus, Altrat 358

			Erny(?), Niklaus 417

			Erzengel, Gabriel 114, 338, 396* – Michael 126, 196, 240, 310 – Raphael 196

			Eschi, Konrad, Maurer(?) 264

			Esperlin, Josef (1707–1775), Maler, Basel 70, 77, 78, 79*,106, 107, 108*, 114, 115, 116, 117, 117*, 128, 459 (Anm. 398)

			Eugen IV. (1383–1447), 1431–1447 Papst 208

			Eugène Lachat (1819–1886), Bischof von Basel 320

			Evangelisch-methodistische Kirche 22, 452 (Anm. 32)

			Evangelisten siehe Johannes, Lukas, Markus, Matthäus,

			Éveux (F), Kloster ‹La Tourette› 440

			Ewiglichtampel siehe Ampel 

			Ex voto 347*

			Eyck, Barthélemy van (nachgewiesen 1444,
† um 1476), Maler 365

			
			 

			
			Fabritius (1556–1619), Kapuzinerpater 352

			Faillard, Rudolf († 1648), 1644–1648 Guardian 301

			Fastentuch 236, 387, 402

			Felber, Peter, Schreiner/Bildhauer(?), Bauinspektor Solothurn 250, 252, 386

			Feldmesser siehe Derendinger, Josef 

			Felix Gmür (*1966), Bischof von Basel (im Amt
seit 2011) – Wappen 124

			Felix, hl. 99, 99*, 102*, 277, 355, 366, 367,
370, 370*, 

			Felix von Cantalice, hl. 355, 366, 370, 478 (Anm. 143, 146)

			Felix von Nicosia (1715–1787), hl., Kapuziner 376

			Felix V. (1383–1451), Papst (Gegenpapst) 208, 274 

			Fesenmayr, Hans (Johann) Franz († 1692),
Goldschmied 199* – Johann Wolfgang siehe Josef Wolfgang – Josef Wolfgang († 1721),
Goldschmied, Augsburg (D) 199*, 200

			Feuchtmay(e)r, Josef Anton (1696–1770), Stuckateur, Bildhauer 69

			Fezel, Peter, Maurermeister 176

			Fidelis von Sigmaringen, hl. 367, 376

			Fink, Georg, Chorherr 375

			Fisch, Hans Ulrich II. (?) (1613–1686),
Glas­maler 225 – Johann Georg (1703–1780), Zinngiesser 434

			Fischer, E. und F., Gartenbau Solothurn 286 – Hans A., Restaurator, Bern 387, 481 (Anm. 108) – Josef, Restaurator, Bern 162, 163*, 169 – Peter Josef, Chorherr 134

			Fischer-Wengi, Ch., Architekt 308, 335

			Fischli, Klemenz, Schreiner 303

			Flamen, Albert (ca. 1620–nach 1669), Graveur 325, 474 (Anm. 160)

			Flüeler, Augustina (1899–1992), Paramenten­künstlerin 296, 296*, 472 (Anm. 24)

			Flumenthal, Kirche 214

			Fluri, Adam 278, 279, 

			Flury, G. (Aquarell, 421) – Pius, Architekt,
Solothurn 90, 91, 172*, 186*, 206, 243, 335, 337, 349, 391 – Urs Viktor, Architekt,
Bauführer 89, 90

			Flury & Rudolf Architekten, Firma 90, 91

			Fontana & Fontana, Restauratoren, Rapperswil SG 91, 458 (Anm. 346)

			Fortitudo siehe Allegorien

			Frankreich-Navarra, Wappen 229, 229*, 368

			Franz Borgia, hl. 180, 186, 193*, 195, 195*

			Franz Karl Josef Fugger (1708–1769), Weihbischof von Konstanz 267

			Franz Xaver, hl. 180, 186, 189*, 190, 193*, 194, 195*, 226

			Franz von Sales (1567–1622),hl., ab 1602 Bischof von Genf 298, 304*, 309, 320, 321, 325, 330, 335, 472 (Anm. 2), 474 (Anm. 145 u. 162), 475 (Anm. 168) – Darst. 300*, 312, 314*, 314, 316, 317*, 326, 327, 330, 331*, 334* – Kapelle siehe Kloster Visitation – Reliquiar 135, 319, 320 – Wappen 302

			Franz von Streng (1884–1970), Bischof von Basel und Lugano TI 286, 

			Franzen, Uhrenmacher, Bern 274 

			Franziskanerkloster 208–235 – Antoniuskapelle 8, 35, 169, 215, 219, 221*, 223–224, 226, 234 – Schiffleutenkapelle 208*, 224, 466 (Anm. 112) – Schmiedenzunftkapelle 212 – Wengi-Kapelle 211, 215

			Franziskaner-Terziarinnen 26, 29, 210, 382, 414, 416, 435, 481 (Anm. 1)

			Franziskus, hl. 126, 208, 211, 214, 224, 226, 228, 231, 233*, 337, 354, 355, 356*, 357*, 366, 367, 368, 369*, 371, 375, 376, 378, 379, 382, 397, 398*, 406, 410, 412, 417, 423*, 424*, 426, 428, 431, 432*, 433 – Patrozinium 211, 353 – Reliquie 401

			Französische Revolution 150, 300, 353

			Französischer König 25, 49, 177, 204, 214, 229*, 338, 353, 380, 384, 397

			Frei, Rochus, Zisterzienserbruder 236

			Freiburg i.Üe., Kloster Montorge 435, 483 (Anm. 127) – Kloster Visitation 335 – Münster St. Niklaus 129

			Freitag, Johann Isaak (1682–1734), Bildhauer 312

			Fresko 104, 104*, 105*, 106, 107*, 108*, 128

			Frey, Urs Josef, Zimmermann, Schreiner 304, 305, 474 (Anm. 103)

			Friedhöfe/Kirchhöfe 5, 10, 11, 12, 22, 25, 32, 33–37, 38*, 452 (Anm. 51) – Alt St. Ursen, St.-Ursen-Kirche 5, 6, 43*, 44*, 46–48, 48*, 69*, 74*, 83, 85*, 85–86, 86*, 87, 92, 94–95, 95*, 96*, 100, 156, 157 – Franziskanerkloster 211, 214, 214*, 216, 217, 218, 225, 231* –
Kapelle Dreibeinskreuz 268, 276, 278–279, 279*, 453 (Anm. 61) – Kapelle St. Stefan 244, 246, 246* – Kapelle St. Katharinen 442,
444, 444*, 450 – Kapelle St. Peter 158 – Kapuzinerkloster 360, 363* – Kirche zum Heiligen Geist 268, 269 – Kloster Namen Jesu 388, 393, 409 – Kloster St. Josef 416*, 418 – Kloster Visitation 333–334, 336, Begräbnishaus 309

			Friedli, Benjamin, Goldschmied, Solothurn 458 (Anm. 346), 460 (Anm. 442)

			Fridolin, hl. (Pfarrkirche St. Fridolin) 49

			Friedrich III. (1415–1493), 1440 deutscher König 208

			Friedrich Fiala (1817–1888), ab 1885 Bischof von Basel 311, 380, 418, 429, 464 (Anm. 11), 

			Froelicher, Joseph Georg 378

			Fröhlicher, Ernst (1878–1931), Architekt 37, 38*, 249, 288, 381– Ignaz (1844–1912), Baumeister 33*, 452 (Anm. 32)

			Fröhlicher & Cie, Architekten, Solothurn 360

			Fröhlicher & Glutz, Architekten, Solothurn 201, 204*, 207, 246, 452 (Anm. 32)

			Frölich, Wilhelm (1504/1505–1562), Oberst/
Söldnerführer 46, 212, 235 

			Frölicher, Gebrüder, Architekten 238, 273, 468 (Anm. 15, 18), 478 (Anm. 120 u. 132) – (-Beck?), Georg 379 –Johann Peter (1662–1723), Bild­hauer 49, 177, 180, 181*, 196, 196*, 197,
200, 201, 236*, 240, 243, 314, 315, 315* –
Jos., Bildhauer (1704) 478 (Anm. 113) – Josef, Bildhauer (1670/1720) 215 – Josef (Peter), (Peter Josef) (1698–1768), Zimmermeister, Werkmeister (und Betreiber Ziegelhütte), 56, 61*, 62, 63, 177, 180, 196*, 196, 197, 262, 266, 314, 315*, 466 (Anm. 117), 470 (Anm. 42) –
Karl (1829), Zeichner 285 –Urs, Schreiner 277, 378 – Urs Carl 378/379 – Urs Josef, Schreiner, Bellach 355 – Viktor, Betreiber Ziegelhütte 62 – Wolfgang, Glaser 276

			Füeg, Franz (*1921), Architekt, 337, 387, 391, 436 – G. 109 – Urs (1671–1750), Bildhauer, 49, 240, 243, 284, 314 – Urs Josef (1694–1767), Bildhauer 49, 58, 62, 66, 135, 157, 246, 247, 248, 262, 267, 269, 273, 303, 312, 314, 344, 418, 442, 444, 446 

			Funk, Johann Friedrich d. Ä. (1706–1775), Bildhauer, Bern 70, 76, 78, 79*, 83*, 82, 113, 115*, 116, 118, 119

			Fürholtz, Jos. Gör. 378

			Furrer, Walter, Restaurator, Brig VS 408

			
			 

			
			Garten-, Landschaftsarchitekten siehe Ammann, Gustav – Ammann, Peter – Cramer, Ernst;
Neukom, Willi – Stöckli, Peter (Paul)

			Gasser, Beat (1892–1967), Bildhauer 293 –
Josef, Bildhauer, Lungern OW 293

			Gassmann, Josef (tätig ca. 1740–1778),
Goldschmied, Luzern 368, 370

			Gasthof, Kreuz, Kriegstetten 76 – Krone,
Solothurn 74, 76

			Gegenreformation 28, 37, 338

			Geiliger, Hans Jakob (1611–1677), Glasmaler 218

			Geisser, Familie 317

			General Schauenburg, Alexis Balthasar Henri
Antoine von (1748–1831) 42

			Georg, hl. 126, 134, 

			Georg von Venedig, Kapuzinerpater 350

			Gerber, Franz Karl, Stadtschreiber, Kirchen­baukommission St. Ursen 51, 58, 156 – Robert (Vergolder?) 81

			Germann, Charles (1755–1830), Maler 428, 429

			Gestühl, Beichtstuhl 6, 75, 77*, 78, 112, 112*, 113, 113*, 120, 122, 128, 156, 157, 160, 167, 186, 194, 195, 213, 215, 267, 303, 354, 364*, 366, 387 – Chorgestühl 6, 46, 49, 50, 52*, 53 74, 87*, 88, 90, 123, 123*, 167, 211, 212, 215, 221, 222, 224, 234, 236, 240, 243, 253, 277, 281, 386, 387, 387*, 396, 397, 397*, 454 (Anm. 52) – Ratsherrenstühle 49, 77, 88, 120, 120*

			Gessner, Hans, erwähnt 1481, Goldschmied,
Nürnberg / Solothurn 23*, 135

			Gibelin, Familie 26 – Heinrich Daniel, Jungrat 125 – Konrad, Maurer, Werkmeister (16. Jh.) 46 – Maria 225 – Viktor, Glaser 213, 358 – Wolfgang (1593–1649), 1631–1649 Stiftspropst 460 (Anm. 477)

			Gicot, Jean Joseph 414

			Gieng, Hans (1525 – 1562/63 aktenkundig) 212, 214, 465 (Anm. 69)

			Giger, Amanz (1864–1932), Guardian (1921–1924, 1925–1930) 359

			Giovanni Francesco Bonhomini, Bischof von
Vercelli (I), päpstlicher Nuntius 212

			Glasmaler, (Glaswerkstatt, Glasherstellung) siehe Abesch, Anna Maria – Amiet, Urs – Arnold – Balmer, Aloys – Barthlime, Josef – Bieler,
Wolfgang – Bluntschli, Niklaus – Bochli, Wolfgang – Brunner, Niklaus – Brunner, Max – Bucher, Hans Jakob – Danien, Hans – Diemer, Hans Brandolf – Dold, Emil – Eichlin, Karl – Engeler – Fisch, Hans Ulrich II. (?)– Frölicher, Wolfgang – Geiliger, Hans Jakob – Gibelin, Viktor – Glasmaler von Sursee – Hafner,
Thomas (auch Haffner, Thoman) – Halter,
Eugen – Hinter, Albert – Keller, Josef – Kiefer, Klaus – Kreuzer, Adolf – Kübele, Andreas – Mayer’sche Hofkunstanstalt – Meyer, Johann Crescenz (Hinterglas) – Meyner, Max – Renggli, Eduard jun. – Röttinger, Heinrich – Röttinger, Johann Jakob – Salmen, Urs – Schmid, Hans – Staiger, Otto – Stocker, Hans – Studer, Urs – Thoman, Valentin – Thomans, Viktor – Waldmann, Jakob – Wehrli, Karl Andreas –
Weil (Wiel?), Mauritz – Wiel, Ulrich

			Glockengiesser siehe Bachert – Kaiser, Anton – Kaiser, Franz Ludwig I. – Kaiser, Franz Ludwig II. – Kaiser, Gebrüder – Kaiser, Johann – Kaiser, Josef – Kaiser, Jost I. – Kaiser, Ludwig – Kaiser, Moritz – Kaiser, Söhne – Pfister, Lorenz – Rüetschi H. AG oder Rüetschi, Fam. – Rüetschi, Glockengiesserei – Sermund, Franz

			Glockenweihe siehe Weihe

			Glutz (unsichere Namensnennung) 80, 83, 98,
114 – Wappen 316

			Glutz, Franz (Philipp), Jungrat 77 – Johann Jakob Josef (1662–1723), 1718 Schultheiss 418 – Johann (Joannes) Karl (Carolus), Chorherr 137, 141 (Wappen) – Ludwig, Schreiner, Rüttenen 303 – Malachias, (1665–1726), Abt von St. Urban LU (im Amt 1706–1726) 236, 239, 243, 468 (Anm. 6) (Wappen 239, 242) – Maria Helena, Frau des Robert Maschet 328 – Niklaus, Tuchhändler (17. Jh.), Solothurn 146 – Urs Karl Anton (1794) = Glutz, Urs (1751–1816) 378

			Glutz-Blotzheim, Fanny 483 (Anm. 93)

			Glutz von Blotzheim, Bernhard Malachias († 1780), Chorherr 52, 150, 153* – Ernst (1846–1913), Architekt 33* – Franz Philipp Viktor Ignaz/Josef (1740–1805), Jungrat, Bauherr, Mitglied Baukommission 61, 66, 77, 84, 85*, 157 –
(Urs) Franz Josef († 1809), 1786 Propst 76, 80, 124, 33 (Wappen 330) – Georg Viktor Josef
Felix 378 – Johann Viktor 379 – Konrad 202 – Philipp Viktor Josef, Jungrat 85* – Urs Franz (1810) 379 – V. 308

			Glutz-Ruchti, Johann Karl (1664–1735), Chorherr, Propst (im Amt 1721–1735) 303 (Wappen 150) – Karl Stefan (auch Johann Stephan Karl, 1731–1795), 1772 Schultheiss 330 – Urs Karl Heinrich, Chorherr 141, 143, 143* – Urs Viktor Franz Anton (1747–1824), Propst (ab 1809) 78, 144 – Grabmal 189*, 197 

			Gold- und Silberschmiede, Augsburg (D) siehe Baur, Hans Jakob I – Benner, Philipp – Drentwett, Emanuel – Fesenmayr, Josef Wolfgang – Fesenmayr, Hans (Johann) Franz – Koch, Bartholome – Leider, Gregor – Lutz, Johann Joachim I – Mair, Michael – Mannlich, Heinrich – Mederle, Franz Christoph – Ostertag, Gustav Adolf II – Reischle, Georg – Riss, Kaspar –
Saler, Dominikus – Saler, Johann David – Saler, Josef Ignaz – Schmidt, Matthäus – Schneider, Ludwig – Siffer, Johann Alois I – Basel siehe Brandmüller, Johann Friedrich – Sidler-Winterhalter, Isabella – Bern siehe Jecker-Stehly, B. – Rehfues, Georg Adam – Guebwiller (F), auch Gebweiler siehe Rothpletz, Hans Jakob – Hüningen (F) siehe Voillaumet, Johann – Konstanz (D) siehe Stütz, Christoph Michael – Luzern siehe Gassmann, Josef – Ruckli, Louis sen. – Ruckli, Louis jun. – Schumacher, Beat Josef – Strässle, J. (Josef Anton?) – Stockmann, Arnold – Studer, Bernhard Leodegar – Zeier (Zeyer), Jost – Nürnberg (D) siehe Gessner, Hans – Schaffhausen siehe Läublin, Hans Jakob – Solothurn siehe Aebi, Johann Josef – Büeler, Johann Heinrich – Byss, Anton – Friedli, Ben­jamin – May, Norbert – Meyer, Johann – Meyer, Peter Jakob – Meyer, Philipp – Meyer, Urs(?) – Meyer, Urs Peter – Meyer, Werner – Pfyffer, Peter –Scheid­egger, Felix, Goldschmied(?) – Wirz, Johann Georg – Strassburg (F) siehe Pik, Johann Georg (Meister 1737) – Sursee LU siehe Staffelbach, Georg Josef Anton – Staffelbach, Hans Georg Josef – Staffelbach, Hans Peter – Zülly, Franz Jakob – Wil SG siehe Ars et aurum – Zug siehe Brandenberg, Johann Melchior – Ohnsorg, Hans Georg – Spitznagler, sog. – Zürich siehe Burch
(-Kor­rodi), Meinrad – Werder, Felix – Ort un­bestimmt siehe Amiet, L. – Faber, Gladi – Lüthi, Franz Jacob – Schmiedli – von Steinbrugg, Benedikt – Wirz, Johannes (Solothurn?)

			Goll & Cie, Orgelbaufirma, Luzern (auch Goll, Firma, Orgelbauer) 418

			Gott, Gottvater 51, 93, 193*, 260, 325, 367, 462 – Auge Gottes 104*, 106, 270

			Gottesmutter siehe Maria

			Got(t)hard, Johann Wilhelm (1592–1649), Chorherr – (Stifter)Wappen 139*, 140

			Gotthardt, Benedikt 213 – Wernher, Chorherr, Stiftsprediger 302

			Götzmann, Familie – Wappen 147*, 149, 150*

			Göz, Gottfried Bernhard (1708–1774), Fresken­maler, Kupferstecher, Augsburg (D) 66, 70,
104, 105*, 106

			Gräberfeld, römisch/spätantik 25, 33, 43, 34, 158 

			Grabmäler siehe Epitaphien

			Graduale 231, 234*, 412, 467 (Anm. 240)

			Graf, Maria Magdalena (1761–1825) 262 – Urs (um 1485–vor 1528), Zeichner, Goldschmied 27*, 28, 155, 212, 212*, 235, 274 – Walter, Orgelbaufirma, Sursee LU 288, 293, 297 – Zinngiesser – Wappen 315 

			Graff, Franz (1802–1859), Aquarellist und Zeichner, Solothurn 178, 206, 274*, 285, 451

			Graff-Amiet, Karl (1800–1862), Kantonsrat,
Obmann der Bruderschaft St. Margarithen 272, 

			Graffenried, von – Wappen 411

			Granit 356 – aus Cresciano TI 259 – Granitmarmor (Imitation) 303

			Gravel, Robert de (1616–1684), Ambassador (1676–1684) 31, 177, 178, 181

			Gravier, Jean (1718–1794), Ambassador, Marquis de Vergennes (1786–1789) 303, 314

			Greder, Familie – Wappen 139, 139* – Hans Ulrich (1576–1639) 134 – Wolfgang (1592–1641)
(Wappen) 32*, 329

			Grenchen, Stadtkirche St. Eusebius 234

			Gressly, Alfons 291 – Max 286, 291 – Wilhelm, 291

			Gresslyhaus, Kapelle 22

			Gretzenbach, Pfarrkirche St. Peter und Paul 49

			Grimm, Familie – Wappen 216, 375, 377* – Helena (verh. mit Urs Sury), Wappen 189* – Johann Karl, Chorherr 129, 141, 195, 471 (Anm. 32) – Josef Felix Anton (1731–1773), 1760 Landvogt Locarno TI, Grossrat 57, 452 (Anm. 55) –
Karl (Johann Karl, 1630–1701), Hauptmann 219

			Grissach, Familie 26 – Wappen 138, 138* – Baltha­sar von († 1602), Grossrat, Söldnerführer 217, 466 (Anm. 160)

			Gritz, Franz Josef, Hafner 305, 359 – Niklaus (1685–1755), Zinngiesser 267 – Peter, Sattler 466 (Anm. 117), 470 (Anm. 72) 

			Grob, Josef, Schreiner 215

			Grolimund, Adam, Hafner, Bellach 305, 323

			Grossen, Peter, Bern 274

			Grotz, Philipp, Prädikant 208

			Gruber, K., Bildhauer, Wil SG 367

			Grundstein-/Ecksteinlegung 56, 58, 160, 177, 218, 250, 255, 286, 301, 302, 304, 338, 358, 388, 389, 417

			Gubler, Eduard (1886–1933), Dekorationsmaler 88, 458 (Anm. 321)

			Guebwiller (F) 146, 193*, 347, 348*

			Gugger, Familie – Wappen 109, 397 – Stiftsprediger 98 – Franz Josef (Josef Franz Xaver, ders., 1765–1843), Chorherr 428, 429, 483 (Anm. 104) – Friedrich Josef, Landvogt, Kirchenbaukommission St. Ursen 51 – Franz Philipp (1723–1790), Chorherr 42, 78, 80, 114, 457 (Anm. 256) – Hans 274, 465 (Anm. 84) – Johann Leonz (Leontius) (1650–1721), 1688–1721 Stiftspropst 143, 177, 303, 315, 325, (Wappen) 315 – Leonz (1791–1864) 369, 370 

			Leonhard, Stiftspropst 199 – Ludwig Josef,
Jungrat, Bauherr 77 – Urs Friedrich (1715–1783), städtischer Bauherr 1767–1771 61, 63, 66, 77, 83, 390, 444 – Ursula 340, 369, 370 – Werner, Altrat 219, 465 (Anm. 107)

			Guibal, Nicolas (1725–1784), Maler 82, 83*, 115, 115*, 116, 117

			Guldimann, Josef, Jesuitenpater 177

			Gunzinger, Emilie 434

			Gut, Melcher, Maurer 218 – Michel, Maurer,
Stadtwerkmeister 358

			Güttinger, Susanna – Wappen 250, 253

			Guy (Gye), Wilhelm († um 1590), Maurer 47

			
			 

			
			Haefeli, Max (1869–1941), Architekt 260

			Hadorn, Wilhelm, Berner Münsterpfarrer 469 (Anm. 29)

			Hafner (Beruf), siehe Altermatt, Jakob – Gritz, Franz Josef – Grolimund, Adam – Hemmerli, Klaus – Kuhn, Hans Jakob – Lang, Hans – Scholl, Melchior – Studer, Ulrich – Wysswald, Dominik – Wysswald, Josef (Pankraz?) – Wysswald, Urs – Wysswald, Hafnerwerkstatt 

			Hafner, Paul, Tischmacher 218 – Hafner, Philipp, Pfarrer 199 – Thomas (auch Haffner, Thoman), Glasmaler 213, 217, 218, 225, 353

			Haffner, Franz (1609–1671), Chronist (und Stadtschreiber) 34, 44, 46, 47, 136, 146, 155, 158, 169, 217, 235, 236, 249, 270, 273, 300, 337, 345, 349, 380, 430, 442, 451, 467 (Anm. 187), 473 (Anm. 41), 483 (Anm. 103), 484 (Anm. 44) – Wappen 329, 429, 430* – Hans, Maurer 218 – Matheo 213

			Halbeisen, Benedikt, Tischmacher 353

			Haller, Berchtold (1494–1536), Reformator 208, 257 – Bruno (1892–1972), Architekt 288 –
Fritz (1924–2012), Architekt 288

			Halter, Eugen, Glaser, Bern 225

			Handmann, Emanuel (1718–1781), Maler 330

			Handschriften, historische 231, 460 (Anm. 443), 466 (Anm. 115)

			Hanselmann, Adelheid (*1946), Künstlerin 216, 292

			Hardouin-Mansart, Jules (1646–1708), französischer Architekt 97

			Harrach, Ferdinand, München (D) 129

			Hartmann, Theobald (Theoboldus), Chorherr 170*, 177, 189*, 190, (Wappen) 190 – Urs, Kapuzinerpater 354, 463 (Anm. 51)

			Hassler, Oswald, Stadtschreiber 211

			Hauskapelle 22, 27, 49, 201, 210, 234, 236, 442

			Hefti, Marx 213

			Heggli, Aug., Kaplan 295

			Heidenkäppeli, Wegkapelle 22

			Heilige, Selige, Märtyrer, biblische Personen
siehe Aaron – Abel – Abraham – Agatha – Alois – Aloisius von Gonzaga – Amantius – Anastasius von Salona (Katakombenheiliger) – Andreas – Anna – Antonius – Apollinaris – Apollonia – Augustinus – Barbara – Bartholomäus – Beat  – Benedikt – Bernhard – Bernhardin von Siena – Bertha (Königin) – Bonaventura von Bagnoreggio – Caecilia – Christophorus – Crispinus – David, König – Donatus (Katakombenheiliger) – Dorothea – Elia – Elisabeth – Elisabeth von Thüringen – Felix – Felix von Cantalice –
Felix von Nicosia – Fidelis von Sigmaringen – Franz Borgia – Franz von Sales – Franz Xaver – Franziskus – Fridolin – Georg, hl., Ritter –
Ignatius von Loyola – Isaak – Jakobus – Jeanne de Chantal siehe Chantal – Jeremia – Joachim –
Johannes der Täufer – Johannes von Capistrano – Josef – Josef von Leonessa – Judas – Kain – Karl Borromäus – Karl der Grosse – Katharina – Klara von Assisi – Laurentius – Leontius – Ludwig – Marcellus (Katakombenheiliger) – Marguerite-Marie Alacoque – Margareta – Margaritha siehe Margareta (von Antiochien) – Maria Magdalena – Martin – Mauritius (siehe auch Thebäer) – Michael – Moses – Niklaus
von Flüe – Nikolaus – Noah – Oswald – Pascha­lis von Baylón – Paulus – Petrus – Philister – Placidus – Regula – Rita – Samson – Saulus – Sebastian – Simon von Bethanien – Simon von Kyrene – Stefan – Thebäer – Thomas – Urban – Urs – Verena – Veronika – Victoria (Katakombenheilige) – Viktor

			Heilige Familie/Heiliger Wandel, Darst. 228, 338*, 338, 344, 345, 348, 418, 428, 378*

			Heiliges Haus, Darst. 344, 338, 345, 346*

			Heilige Sippe, Darst. 195

			Heiliger Kamin, Darst. 341, 344, 344*, 434*

			Heiliger Geist, Orden des 229 

			Heiliggeisttaube 114, 115, 117, 122, 123, 130, 136, 136*, 154, 186, 196, 198, 224, 270*, 322, 329, 330, 346*, 368, 369*, 399, 410, 446

			Heiliggrab (auch Heilig Grab) 24, 49, 236, 366, 482 (Anm. 55)

			Heiliggrabkapelle 24

			Heiligkreuz 242

			Heiltumskasten siehe Reliquiar

			Heiltumstafel siehe Reliquiar

			Heimgartner, Josef (1868–1939), Kirchenmaler, Restaurator 355, 356*, 357, 366, 380, 477 (Anm. 79)

			Heine, Probus von Pfullendorf (D) († 1677) 358, 358*

			Heinrich III. (1017–1056), deutscher König und Kaiser 25, 45, 244, 249, 

			Heinrich IV. (1553–1610), von Navarra, König von Frankreich (1589–1610) 353, 354*, 368, 

			Heinrich Rotacker (†  1440/1441), Abt von
Beinwil, 1429–1435 Weihbischof von
Lausanne) 211

			Helvetik 211

			Helvetische Gesellschaft 42

			Hemmerli, Felix (um 1389–1461), Propst
(1422–1455) 274, 464 (Anm. 11), 481 (Anm. 4) – Klaus, Hafner 218

			Hergiswald LU, Wallfahrtskirche Unserer Lieben Frau 336, 348, 349, 380, 474 (Anm. 159), 476 (Anm. 7), 483 (Anm. 79)

			Hergiswil am See NW, Kirche 405, 459 (Anm. 388)

			Hermann, Franz Jakob (1717–1786), Stiftskaplan, Kantor 42, 78, 114, 128, 457 (Anm. 247) – Niklaus (*1605 – um 1665), Bildhauer, Beromünster (d. Ä.) 158*, 158, 160, 167, 168*, 169, 214, 223, 265*, 345, 346*, 348, 417, 436, 462 (Anm. 70 u. 77), 465 (Anm. 93)

			Hermesbühlschulhaus 33*

			Hermessäulen 44*, 47*, 95, 95*, 458 (Anm. 353)

			Herz Jesu siehe Jesus

			Herzog Leopold I. (1290–1326) von Österreich 70*, 104, 105*

			Herzog von Württemberg 115

			Hinter, Albert (1876–1957), Glasmaler, Engelberg OW 357, 366 

			Historisches Museum Solothurn (Museum Blumenstein, städtisches Museum) 49, 51, 202, 315, 368, 375, 467 (Anm. 235), 483 (Anm. 111, 113)

			Hofer, Gery 92, 124, 458 (Anm. 346)

			Hofmann, Laurentius, Baden AG, Kapuziner­guardian in Solothurn (um 1570–1630) 379, 382, 385, 412, 436

			Hoechel, Arnold (1889–1974), Architekt 254, 261

			Hohepriester 111*

			Höhle Lehi 93, 94*

			Hörmann, Johannes (1651–1699), Jesuit, Bau­meister 175, 177*, 176*, 207

			Holderbank, Berg Oberäbnet 414 – Pfarrkirche St. Fridolin 49

			Holenstein, Otto (1875–1933), Altarbauer 87, 88, 89, 89*, 109, 109*, 112, 120, 157, 459 (Anm. 410, 421)

			Holzschnitt 27*, 28, 243, 329

			Horner, G. 355

			Hospiz 29, 350

			Hotman, François († 1600), Ambassador in
Solothurn (1597–1600) 49

			Hoz (von Salmenschwyl??), Johann, Bildhauer 69

			Huber, Alfred (1908–1982), Bildhauer 291 –
Heinrich 412

			Huber Berger, Anton 238, 239

			Huber-Meienberger-Kirchberg, St. Gallen 320

			Hufschmied 61

			Hugi, Familie – Wappen 433, 433* – Johann 433 – Johanna 433

			Huret, Grégoire (1606–1670), Zeichner, Kupfer­stecher 328, 330, 331*, 475 (Anm. 190)

			Hurni, Alfred, Pfarrer 286, 293, 295, 472 (Anm. 10)

			Hutter, Jean (1905–1983), Bildhauer 291, 293* – Schang (*1934), Bildhauer, Plastiker 38*, 437, 439, 439*, 441

			
			 

			
			Ignatius von Loyola, hl. 179, 180, 186, 189*, 190, 191*, 192, 193*, 194

			Imoberdorf, Marie Christiane († 2009) 315

			Indermühle, Karl (1877–1933), Architekt 260, 469, (Anm. 58)

			Ineichen, Josef, Bildhauer, Niederlenz AG 90, 179

			Innozenz IV. (um 1195–1254), Papst (1243–1254) 396

			Innsbruck (A), Stadtpfarrkirche St. Jakob 410

			Isaak siehe auch Abraham – Opferung 106, 193*, 422 

			Ivan von Lacedaemon, Weihbischof Lausanne 211

			
			 

			
			Jaeger, August (1881–1954), Landschaftsmaler, Radierer 337

			Jakob von Düding (1641–1716), Bischof von
Lausanne (im Amt 1708–1716) 355

			Jakobsbruderschaft siehe Bruderschaft 

			Jakob(us), hl. 161*, 162, 167, 168, 169*, 226,
410, 442, 448*, 448, 462 (Anm. 69), 

			Jaus, Urs († ca. 1731), Zinngiesser, Solothurn 434

			Jean Peron (Johannes Peronis – belegt 1559/65), Weihbischof von Lausanne 46, 212, 236

			Jecker-Stehly, B., Goldschmied, Bern 303, 304

			Jeker, Georg, Vergolder, Solothurn (19. Jh.) 303, 473 (Anm. 68)

			Jeremia, Prophet 325

			Jerusalem 193, 349, 368

			Jesuitenkirche und -kollegium 7, 20*, 38, 70,
102, 144, 170–207, 208*, 224, 269*, 281, 285, 295, 314, 315, 336, 345, 435*, 462–464 –
Ignatius-Altar 179*, 189*, 194 – Fanz Xaver-
Altar 179*, 189*, 194, 195 – Josef-Altar 179*, 195 – Anna-Altar 179* 195– Stanislaus-Kostka- Altar 195 , 179, 195, 195*, 281, 285 – Schutz­engel-Altar 179*, 196

			Jesus siehe a. Christus – Abendmahl 69, 78, 80, 81*, 91, 114, 115, 116, 118, 124, 192, 199*, 401*, 429, 429*, 434, 434* – Anbetung der Hirten 328 – Auferstehung 114, 115, 116, 119, 253, 333, 376, 400, 433 – Auffahrt 69*, 114, 115, 115*, 116, 117 – Barmherziger Samariter 193* – Begegnung mit der Mutter 330 – Darbringung im Tempel 328 – Dornenkrönung 109 – Erscheinung Christi 114, 329 – Flucht nach Ägypten 328, 435, 435* – Geburt / Weihnacht 69*, 80, 109, 114, 115, 117, 296*, 328, 423*, 434, 435, 435* – Geisselung 140, 141, 154, 154*, 367, 376 – Gekreuzigter / Kruzifix 49, 90, 103, 109, 109*, 121, 136, 143, 158, 160, 236, 240, 242*, 330, 331, 332, 332*, 334*, 346, 364–367, 376, 378, 396, 397, 398, 400, 402, 407*, 408, 409, 410, 411*, 417, 422, 425*, 426, 431, 439, 475 (Anm. 199), 481 (Anm. 144), 483 (Anm. 89) – Golgota 409, 411* – Grablegung 375, 377*, 400 – Guter Hirte 127 – Herz Jesu / Cor Jesu 11, 89, 120, 228, 301*, 308, 309, 312, 316, 317*, 322, 330, 334, 335*, 336 – Himmelfahrt 80, 329 – Jesus im Tempel 109, 111, 111* – Jesuskind 30*, 32*, 126, 136, 136*, 147*, 195, 265*, 270, 327, 328–331, 345*, 348, 357*, 365, 366, 376, 378*, 378, 397, 409*, 428, 429*, 431* – Kreuzabnahme 195, 291, 302, 312, 314* – Kreuzigung 69, 78, 79*, 114, 115, 140, 199*, 270, 329, 330, 331*, 429, 430*, 434 – Kreuzigungsgruppe 167, 327, 374*, 375, 398, 418, 429, 431, 432* – Kreuztragung 262, 269, 270, 330, 401 – Lehrender Christus 253 – Mahl in Emmaus 253 – Ölberg 112, 141, 468 (Anm. 6) – Passion 214, 317*, 400, 475 (Anm. 181) – Pfingsten (Ausgiessung des Heiligen Geistes) 69*, 78, 114, 121, 270*, 329, 302 – Taufe 69*, 80, 91, 114, 115, 117*, 199*, 253, 292, 376, 467 (Anm. 214) – Wunder Christi 114 – Verklärung auf dem Berg Tabor 111 – Verspottung 367, 376 – Weg nach Emmaus 193*– Zwölfjähriger Jesus im Tempel 111

			Joachim, hl. 195, 313*, 345, 345*, 195

			Jodokus Knab (1593–1658), Bischof von Lausanne (im Amt 1652–1658) 47, 160, 166, 338, 417

			Johann von Wattenwyl, 1609–1649 Bischof von Lausanne 40, 388

			Johann Baptist Strambino, 1662–1684 Bischof
von Lausanne 176

			Johann Heinrich von Ostein (1579–1646), 1629 Bischof von Basel 354

			Johannes der Täufer, hl. 84, 111, 111*, 116, 117*, 224 270, 272, 312, 313*, 349, 374*, 375, 377*, 398, 402, 429, 431, 432*, 450, 468 (Anm. 10)

			Johannes, Evangelist 257, 325, 449

			Johannes von Capistrano, hl. 224 

			Jonas mit dem Wal 80, 116

			Josef, hl. 115, 126, 130, 136, 136*, 158*, 166, 167, 177, 179*, 195, 215, 240, 265*, 293, 296*, 302, 304, 314, 316, 317, 326–331, 334, 338, 344, 354, 375, 379, 405, 410, 423, 424*, 426, 426*, 428, 429 , 433, 437 – Josef mit Kind 126, 136, 136*, 158*, 166, 167, 195, 240, 314, 327, 328*, 330, 334, 375, 379, 410, 423, 424*, 426, 428, 426, 426* – Tod 195, 304, 329, 405

			Josef Anton Salzmann (1780–1854), Bischof
(im Amt 1829–1854) 419

			Josef von Leonessa, hl. 378

			Josef zur Gilgen (1656–1706), Abt Kloster St. Urban LU (im Amt 1701–1706) 236, 240, 410, 468 (Anm. 6)

			Joseph-Nicolas de Montenach (1709–1782),
Bischof von Lausanne (im Amt 1759–1782) 51, 52, 80, 174, 442, 444

			Judas 115, 459*

			Jüdische Gemeinde 32

			Junker, Peter, Chorherr, Stiftsbauherr 133

			Justitia 186, 188*

			
			 

			
			Kain, bibl. Person 106, 108*

			Kaiser, Glockengiesserfamilie, Solothurn 272 – Anton (1802–1847), Glockengiesser 272, 398 – Franz Ludwig I. (1685–1768), Glockengiesser (auch als Ludwig Kaiser im Text) 181, 246, 267, 270, 272, 273*, 386, 398, 462 (Anm. 72), 470 (Anm. 72) – Franz Ludwig II. (1778–1831), Glockengiesser 124 – Gebrüder, Glockengiesser 272, 353 – Hans (Johann, 1621–1683), Glocken­giesser 160, 282 – Heinrich (1813–1900), Maler 355, 365, 366*, 478 (Anm. 142) – Johann (1621–1683), Glockengiesser 354, 477 (Anm. 57) – Josef (1721–1798), Glockengiesser 124, 125, 127, 367 – Jost I. (1726–1791),
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			Markus, Evangelist – Symbol/Löwe 186, 257 

			Maschet, Anna Maria (1667–1741) – Allianzwappen 136, 423 – Robert (1620–1672), (Wappen) 328

			Matthäus, Evangelist 257 – Symbol/Engel 186

			Mauritius, hl. 99, 99*, 126, 135 – Patrozinium 277, 417 – Reliquiar 134

			May, Norbert, Goldschmied, Solothurn 315, 413, 476 (Anm. 35, 38)

			Mayer’sche Hofkunstanstalt siehe München 

			Meckenem, Israhel van († 1503), Kupferstecher 365

			Meglinger, Kaspar (1595–1670), Maler 336 

			Meier, Andreas (um 1561–1633), Prediger,
Provinzial 350 – Jakob (1859–1932), Maler und Dekorationsmaler 355 – Viktor, (Maurer?) Feldbrunnen 355

			Meili, Armin (1892–1981), Architekt 250, 250*, 254, 254*, 355*, 260, 261 469 (Anm. 38, 47, 48, 56)

			Meili-Wapf, Heinrich (1860–1927), Architekt 250, 250*, 254, 254*, 255*, 260, 261, 469 (Anm. 38)

			Meister Bernhard, Bildhauer(?) 46

			Meister Claudio, Gipser, Italien 218

			Meister des Paradiesgärtleins (Oberrheinischer Meister) 418

			Meister E. S. (um 1420–1468), Kupferstecher, Zeichner 365

			Meister Urs, Zimmermann(?), 215

			Mechel, Christian von (1737–1817), Kupferstecher und Verleger 42, 155 

			Mederle, Franz Christoph († 1765), Goldschmied, Augsburg (D) 424*, 426 

			Melchisedek 70*, 106, 193*

			Mels SG, Kapuzinerkloster 380 

			Mengs, Anton Raphael (1728–1779), Maler 115

			Menteler, Franz Thaddäus I. (d.Ä.) (1712–1789), Maler und Glasmaler 367 

			Messbücher siehe Antiphonar, Graduale, Missale

			Messen, Gemeinde (Stiftung) 260 

			Messerli, P. (Paul Pierre, 1899–1987), Grafik) 441

			Messgarnitur 6, 129, 143, 143*, 146, 200, 227, 228, 228*, 236, 238, 243, 272, 295, 315, 318, 318*, 338, 347, 348*, 421, 424*, 425–426, 460 (Anm. 490), 472 (Anm. 22)

			Messgewand siehe Dalmatik, Kasel, Manipel, Pluviale, Stola 

			Metzger, Fritz (1898–1973), Architekt 286, 436

			Metzler/Metzler & Söhne, Orgelbaufirma, Dietikon ZH 119, 216, 223 387, 398

			Meyer, Goldschmiedefamilie 146, 483 (Anm. 86) – Johann, Goldschmied, Solothurn 315, 316 – Johann Crescenz (1735–1824), Hinterglasmaler, Grosswangen BE 428, 431 – Peter Jakob, Goldschmied, Solothurn 315, 316 – Philipp († 1734), Goldschmied, Solothurn 227, 228, 267, 316, 423, 450, 461 (Anm. 514) – Urs(?), Goldschmied 368, 426 – Urs Peter, Goldschmied, Solothurn 267 – Viktor (belegt 1769) 80 – Victor, Maler (1844) 474 (Anm. 101) – Werner? (1636–1678), Goldschmied, Solothurn 144, 146, 368, 426 – Wolfgang (1665–1720), Zinngiesser, Solothurn 434

			Meyner, Max (1869–1938), Glasmaler, Winter­thur ZH 387 

			Michael, hl. (Erzengel) 126, 135, 196, 240, 242*, 367

			Michel, Marie Marguerite (Mère supérieure, Visitation) 301 – Urs, Maurer, Werkmeister (16. Jh.) 46 

			Miesch, Urs, Ziegler 417 

			Midart, Laurent Louis (1733–1800) 42*, 155, 235, 462 (Anm. 8) 

			Missale 231, 460 (Anm. 443), 483 (Anm. 85), 

			Modell (Architektur, Architekturteile) 5, 45, 47*, 51, 58, 62*, 64, 64*, 69, 102, 118 , 120, 125 (Glocken), 157, 176, 218, 266, 297, 304

			Mollet, Jörg (*1946) 216

			Molondin, Familie 321

			Monogramme Am 329 – D G (Zinngiesser) 315
L G (Goldschmied) 315, 317 – HEZ 328, 329 – 
P I (Gold- oder Silberschmied, Schaffhausen) 347 – I E (Silber-/Goldschmied, Solothurn?) 426 – S (Goldschmied) 368 – II B (Goldschmied) 318 – FN 318

			Monstranz (exkl. Reliquienmonstranz, nur Kirchenschätze ) 129, 130, 133, 142, 143*, 146, 154, 199*, 200, 227, 227*, 228, (267), 272, 272*, 293, 295, 303, 304, 315, 316, 317*, 338, 355, 368, 369*, (385), 399, 400*, 421, 422, 423*, 439*, 460 (Anm. 497), 473 (Anm. 63), 474 (Anm. 135), Monstranz, Darst. 103 –
Monstranz (Hostien-), Darst. 312, 330, 331*, 376 – Namen-Jesu-Monstranz 399

			Monumentalkruzifix siehe Kruzifix

			Moosbrugger, Kaspar (1656–1723), Architekt 49, 50, 50*, 52, 155, 454 (Anm. 52)

			Moser, Jakob, Jesuit, Altarbauer/Bildhauer 170, 177, 190 – Jakob , Messen 55/56 – Karl (1860–1936), Architekt 250, 254, 260, 261, 289*, 297, 469 (Anm. 29) – Urs, Werkmeister, Zimmermann 213

			Moses, Prophet 84, 99*, 193*, 257 – Felsenwunder 93, 94* – mit der ehernen Schlange 79*, 80, 116 – Manna 193*

			Moulins (F) 298 – Musée de la Visitation 318, 322

			Mück, Albert, Stuckateur Luzern 255

			Muderer, Johannes Werner, Organist, Freiburg i. Br. (D) 213

			Müller, Maurer 305 – Albert, Steinmetz 266 – Balthasar, Maurer 218 – Franz (Maurer?, Steinmetz?) 64 – Gebrüder, Altarbauer, Wil SG 304, 473 (Anm. 85) – Josef, Deckmeister, Steinmetz 266, 267, 268 – Steinhauer, Laupersdorf 62, 63, 70, 83, 84 – Margrith (1901–1990) 288

			Müller-Bridel, Parkettfabrik, Grenchen 355

			Multscher, Hans (1400–1467), deutscher Bildhauer 270

			München (D) – Bayerisches Hauptstaatsarchiv 170, 174 – Bayerische Staatsgemäldesammlung 206 – Mayer’sche Hofkunstanstalt, Glaswerkstätte 396 – Staatsbibliothek 175, 176*, 207 – St. Michael 204, 206

			Müntschi, – Johanna (1612–1663), Ordensschwester NJ 409 – Maria Ursula (später Reynold-Müntschi und von Wendelsdorf) 328, (Wappen) 328 – Wern(h)er (1579–1652),
Ratsherr, (Wappen) 329, 409

			Munzinger, Josef (1791–1855), ab 1848 Bundesrat 238

			Muotathal SZ, Kloster St. Josef 435

			Murer, Uli, Maurer 218, 276

			Muri AG, Kloster 219

			Murillo, Bartolomé Esteban, (1617–1682), Maler, Sevilla (E) 366

			Mürsch, Urs, Ziegler 301

			Museum Altes Zeughaus siehe Altes Zeughaus

			a Musis, Johannes († 1662), 1635–1658 Guardian des Franziskanerklosters 213, 417

			
			 

			
			Nagel, Pacificus, Kapuzinerpater 387, 391, 399, 406, 408 

			Namur (B), Kathedrale St. Aubin 57, 64, 95, 129, 157, 458 (Anm. 348)

			Neuenburg – Brunnen 76, 84 – Rathaus 76 – Stein­grube Equarit 63

			Neufforge, Jean-François de (1714–1791), Architekt 123, 127*, 128, 459 (Anm. 429), Neukom, Willi (1917–1983), Gartenarchitekt, Zürich 426, 484 (Anm. 132)

			Neurone, Giacomo (bezeugt zwischen 1680–1701), Stuckateur, Lugano TI 185, 206 – Pietro
(bezeugt zwischen 1680–1701), Stuckateur, Lugano TI 185, 206 

			Nicole, Nicolas (1702–1774), Bildhauer,
Besançon (F) 69, 

			Niklaus von Flüe, hl. 82*, 99, 101, 130, 136, 272, 288, 290, 367 

			Nikolaus, hl. 114, 208*, 213*, 224, 270, 271* – Legende 208* – Patrozinium 212, 267

			Noah 70* – Opfer Noahs 106, 108* – Sintflut 106

			Nufer, Jakob 122, 145, 145*

			Numismatische Sammlung, St.-Ursen-Kirche 130

			Nuntiatur (Luzern) 382

			
			 

			
			Oberdeutsche Minoritenprovinz 208

			Oberdorf, Wallfahrtskirche Mariae Himmelfahrt 24, 49, 134, 285, 338, 393, 399,

			Oberli, Ignaz, Schlosser (Stadtschlosser) 80, 109, 109*, 110 – Josef, Schreiner 268, 355 – Ludwig, Schlosser (Stadtschlosser) 56, 64, 66, 110, 355

			Observanten, Franziskanerorden 208 

			Ochsner, Walter, Restaurator, Bern 162

			Odermatt, Theo 374

			Oensingen, Pfarrkirche St. Georg 169

			Ohnsorg, Hans Georg (1654–1727), Goldschmied, Zug 141, 400, 401*

			Ökonomische Gesellschaft Solothurn 67, 128, 454 (Anm. 62), 456 (Anm. 195)

			Oliva, Johann Paul, Ordensgeneral Jesuiten 173

			Olten – Kapuzinerkloster 352, 380, 476 (Anm. 48), 478 (Anm. 146) – Kirchgemeinde 260 – Kunstmuseum 202*, 285 – Marienkirche 297 – Stadtkirche St. Martin 234

			Orden der Visitation 29, 39, 336 – Kloster
Visitation 10, 20, 30*, 31, 32, 35, 285, 298–337, 341, 341*, 349, 352*, 354, 380,
384, 467 (Anm. 211), 472–476

			Orgelbauer siehe Aebi, Hans – Albrecht, Johann Christoph – Bossart, Karl Josef Maria – Bossart, Viktor Ferdinand – Brunner, Jakob – Goll – Goll & Cie – Graf, Walter – Kuhn AG (Firma) – Kuhn, Karl Theodor – Kuhn, Theodor – Kyburz, Ludwig – Metzler (Firma) – Otter, Franz Josef – Sebals, Franz von (Organist, Orgelbauer?) – Simnacher, Augustin – Späth, Gebrüder – Walcker, E. F.

			Osterrieder, Sebastian (1864–1932), Bildhauer, München (D) 435

			Ostertag, Gustav Adolf II († 1740), Goldschmied, Augsburg (D) 425

			Oswald, hl. 132*, 134

			Otter, Franz Josef (1761–1807), Orgelbauer,
Aedermannsdorf 178, 179, 184*, 196, 197*, 205

			
			 

			
			Päpste siehe Clemens VIII. – Clemens XIII. – Clemens XIV. – Eugen IV. – Felix V. – Innozenz IV. – Leo X. – Martin V. – Paul III. – Paul V.

			Parament, Paramente (Kirchenschätze) 146–151, 200, 228–229, 295–296, 320–322, 347–348, 371, 402–404, 427, 450 

			Paramentenatelier – Kloster Visitation 300 – St. Klara, Stans NW 295, 296

			Paray-le-Monial (F), Monastère de la Visitation 336

			Paris (F) – Eglise des Invalides 97, Monastère de
la Visitation, Rue St-Antoine 335, Monastère de la Visitation, Rue St-Jacques 39, 335

			Parma (I), Akademie 106

			Paschalis von Baylón, hl. 376

			Passau (D), Gnadenbild Mariahilf 376

			Patene (liturg. Gerät) 137,228, 238, 267, 272, 293, 338, 347, 400, 422, 423 – Darst. 103 

			Paul III. (1468–1549), ab 1534 Papst 190 

			Paul V. (1552–1621), ab 1605 Papst 397, 414

			Paulus, Paul, hl. 192*, 194, 194*, 226, 240, 257, 325 – Predigt 111

			Payer, Alois (1878–1960), Bildhauer (Firma Payer & Wipplinger) 89, 124

			Payer & Wipplinger, Bildhauerfirma Einsiedeln SZ 89, 267, 272, 459 (Anm. 423) 

			Pensionat (Mädchen) 31, 39, 300, 305, 308, 309, 310, 311, 323, 326 

			Perincioli, Marcel (1911–2005), Restaurator, Bern 90, 458 (Anm. 361)

			Perret, Auguste (1874–1954), Architekt 297 – Gustave (1876–1952), Architekt 297 

			Perrette (Jacques?), Bildhauer, Besançon (F) 62, 455 (Anm. 127, 147)

			Petel, Georg (1601/1602–1634), Bildhauer 319, 319*, 332, 332* 

			Peter(?), Franz Karl 378

			Peterskapelle siehe Kapelle St. Peter

			Petri, Adam (1454–1527), Buchdrucker und Verleger 27*

			Petrus, hl. (Peter), Apostel(fürst) 97, 99*, 100*, 112, 113*, 158, 162*, 163, 163*, 167, 188, 194, 195*, 208*, 224, 226, 240, 257, 433, 462 (Anm. 60) – Patrozinium 158, 163, 166 –
Reliquien 409, 449

			Pfalzkapelle 45 

			Pfanneregg (Wattwil) SG, Kapuzinerinnenkloster 382

			Pfanneregger Reform 29, 414

			Pfarrhaus – Kirche St. Marien 286, 288*, 289, 289*, 296 – Kloster Visitation 11, 308, 335 – St. Ursen 22, 162, 475 (Anm. 197) 

			Pfarrei 129, 173, 353 – Spitalpfarrei 262, 469 (Anm. 7) – St. Marien 32, 286, 288, 297, 472 (Anm. 1)

			Pfister, Familie – Wappen 238 – Lorenz, Glockengiesser 347

			Pfisternzunft siehe Zunft

			Pfleghard, Otto (1869–1958), Architekt 260, 

			Pfleghard & Haefeli siehe Architekten 260

			Pfluger, Franz, Schlosser (S. 61, 337), 78, 81*, 118, 355 – Moritz (Josef?), Fassmaler, Vergolder 178, 196 – Niklaus, Stadtuhrmacher 64 – Uli 274

			Pickbrüder 25, 26, 452 (Anm. 18)

			Pierre de Montenach (1633–1707), Bischof von Lausanne 177, 277, 303 

			Pik, Johann Georg (Meister 1737), Goldschmied, Strassburg (F) 227, 228, 228*

			Pfau, Gregor (1559–1631), 1601 Chorherr, ab 1623 Propst St.-Ursen-Stift 40, 382, 385, 388, 400, 401, 401*, 402* 

			Pfyffer, Anna 225, (Wappen) 225 – Peter, Goldschmied, Solothurn 146 – Rudolf (1545–1630) 348

			Philibertus († 1686), Pater, 1648–1650 Kapuzinerguardian 389

			Philister 93

			Pisoni (unbestimmt) 455 (Anm. 101), 458 (Anm. 348) – Gaetano Matteo (1713–1782), Architekt 5, 40, 51, 52, 57*, 57–129, 155, 156, 157 451, 459 (Anm. 387) – Paolo Antonio (1738–1804), Architekt und Kantonsbaumeister 5, 40, 51, 57–129, 132, 156, 157, 161, 390, 442, 451, 462 (Anm. 8), 484 (Anm. 54)

			Pisonibrunnen siehe Brunnen

			Placidus, hl., Gebein 401 

			Plastard, Philibert 354 

			Pluviale siehe Chormantel

			Pontius, Paulus (1603–1658), Kupferstecher 223, 329, 

			Posino, Martinio 267

			Pozzi, Stuckateur(e) 59, 103, 457 (Anm. 235) – Carlo Luca (1734–1812), Stuckateur, Bildhauer, Castel San Pietro TI 64*, 73*, 75, 77*, 83, 101, 103, 103*, 104, 104*, 110, 111, 122*, 123, 124, 124*, 128 – Domenico (Giovanni Domenico Francesco) (1755–1796), Maler, Riva San Vitale TI 70, 70*, 104*, 106, 107*, 128 – Francesco (1704–1789), Stuckateur, Castel San Pietro TI 52, 54, 55*, 57, 64, 64*, 66–70, 70*, 72, 73*, 76, 90, 90*, 97, 102, 104, 104*, 121, 122, 128, 156, 454 (Anm. 69), 455 (Anm. 127), 456 (Anm. 193), 457 (Anm. 235) 

			Pozzo, Andrea (1642–1709), Maler 205

			Precht, Kolumban (1588–1643), Kapuziner Pro­vinzial 352, 477 (Anm. 19) 

			Probst, Emmi 295 – Josef (1820–1898), Kantonsbaumeister 250, 

			Propheten siehe Elia – Jeremia – Moses

			Prozession/en 24, 42, 56, 80, 158, 302, 326, 338, 346, 354, 442, 466 (Anm. 118) – Pro­zessionsfahne 103, 427 – Prozessionsfiguren 154 – Prozessionskreuz, 143 siehe Kreuz –
Prozessionsorgel 405 – Prozessionsweg 393

			Pruntrut JU – Jesuiten in 170 – Kapuzinerkloster 350, 379

			Psalter 412

			Püntener, Josef 255

			
			 

			
			Quartermo, Valentino 267

			
			 

			
			Räber, Hans Ulrich (um 1610–1664), Bildhauer 165, 234 

			Rahn, Anna 212 – Johann Rudolf (1841–1912), Kunsthistoriker 44, 129, 340, 413, 481 (Anm. 131, 134)

			Rathaus 26, 42*, 216, 219, 285, 302, 413, 456 (Anm. 233), 465 (Anm. 73), 473 (Anm. 46)

			Ratsherrenstühle siehe Gestühl

			Rauchfass siehe Weihrauchfass

			Rauchmantel siehe Chormantel 

			Ravicini, Gebrüder, Gipser- und Malerfirma, Solothurn 445 – Pietro, Architekt, Solothurn 162 

			Raymond de Durfort (1725–1792), Erzbischof von Besançon (F) (im Amt 1774–1792) 150, 151*, 154, 154* 

			Raymond de Rue (†  1468/1469), Weihbischof, Lausanne (im Amt 1463–1468) 211

			Reber, Paul (1835–1908), Architekt 260 

			Reding, Ludwig von 195

			Reformation 28, 46, 208, 212, 217, 284 

			Reformierte Kirche 9, 20, 38, 250–261, 468 (Anm.) 

			Reformierte Kirchgemeinde siehe Kirchgemeinde

			Reformkatholizismus 298 

			Reformorden 35, 37, 349, 350, 379, 452 (Anm. 28)

			Regula, hl. 99, 99*, 102* – Patrozinium 277

			Rehfues, Georg Adam (1784–1858), Goldschmied, Bern 122, 144, 145*, 146

			Reinhard, Johann Kaspar, Maler, Luzern (nach­gewiesen 1671, 1694, 1695) 29*, 277, 281,
330 – Josef (1749–1827), Maler, Luzern 63*, 155 – Susanne (Susanna) 318*, 

			Reinhard Zurmatten, Franz, (Wappen) 189*

			Reinhart, Christen, Dachdecker, Neuenburg 276 – Reinhart, Stefan 376, (Wappen) 376 – Reinhar(d)t, Hans Ludwig (Jean Louis), Maurer­meister, Steinhauer 160, 215, 218, 219, 231, 232*, 301, 417, 418, 436, 473 (Anm. 39), 482 (Anm. 47)– Jakob 465 (Anm. 84) – Josef (Holzlieferung) 62 –– Reinhar(d)t, Urs, Steinhauer, Zimmermann 214, 218, 301, 417 (dt)

			Reischle, Georg († 1700), Goldschmied, Augsburg (D) 140, 248*, 249, 

			Religio (Glaube) siehe Allegorien

			Reliquiar 6, 31, 49, 49*, 124, 133, 134–135, 227, 228, 282, 303, 304, 315, 318–319, 347, 354, 365, 368, 370, 370*, 399, 401–402, 402*, 421, 422, 426–427, 474 (Anm. 144), 483 (Anm. 85) – Arca, sog. 130*, 134, 215 – Armreliquiar 132*, 134, 460 (Anm. 455) – Büstenreliquiar (Reliquienbüsten) – Globusreliquiar 130, 133*, 134, 154 – Heiligkreuz- 242 – Heiltumskasten/-tafel 130, 134 – Kopfreliquiar 130 – Säulenreliquiar 130, 133*, 134 – Schreinreliquiar 130*, 134 – Tafel­reliquiar, Darst. 103 – Turmreliquiar 317*, 318

			Reliquienkreuz 143, 409

			Reliquienmonstranz 134, 272, 318, 319, 368, 370, 370*, 401, 449*, 450

			Reliquiensarg 80, 123, 124*

			Reliquienschrein 49*, 194, 318, 319, 387, 402, 405, 410, 450 

			Reliquien siehe Heiligennamen

			Renggli, Eduard jun. (1888–1954), Glasmaler, Luzern 109

			Restauratoren siehe Berndt, Brigitta – Breiten­moser, Alb. – Fischer, Josef – Fischer, Hans A. – Fontana & Fontana – Furrer, Walter – Heimgartner, Josef – Kocher, Kathrin – Lisibach, Jos. – Lorenzi, Franz – Ochsner, Walter – Perincioli, Marcel – Rüefli, Gottlieb – Stöckli, Xaver

			Revel, Jean, Entwurfszeichner, Seidenproduzent, Lyon (F) 150

			Reynold-Müntschi, François 328

			Rheinfelden AG, Kapuzinerkloster 379

			Rich, Familie 234 – Anna 208

			Rickenbach, Laurentiuskapelle 49

			Riniker, Hans (1930–2017), reformierter Pfarrer 125, 192, 454 (Anm. 47), 459 (Anm. 427), 462 (Anm. 53), 463 (Anm. 53), 474 (Anm. 128), 478 (Anm. 137, 150), 479 (Anm. 152, 153, 157, 158, 164, 167, 172, 173, 185, 188, 190, 193)

			Ris (Riss), Bendicht († 1629), Schreiner, Zimmermann 385, 388, 397, 397*

			Riss, Kaspar († 1712), Goldschmied, Augsburg (D) 200

			Rita, hl. 117

			Ritter, Erasmus (1726–1805), Architekt 5, 51, 52, 52*, 53, 53*, 54, 56, 56*, 57, 92, 128, 156 454 (Anm. 52, 71, 98), 484 (Anm. 53)

			Ritterorden St. Johann, Thunstetten BE 274 

			Rolin, Nicolas (1376–1462), Gründer Hôtel-Dieu
in Beaune (F) 262

			Roll, von – Familie 219, 285, 301 – Wappen 150 – Franz Josef Diethelm (von Emmenholz), Grossrat 125 – Franz Viktor Augustin (von Emmenholz) (1700–1773), 1759–1773 Schultheiss 178, 189*, 192, 192*, 444 – Johann (1573–1643), 1624–1643 Schultheiss 349, 452 (Anm. 10) – Ludwig von (1605–1652), Oberst 214, 347, 350, 354, 365, 380, 417 – Maria Magdalena von, (Wappen) 136 – Rosa Magdalena von 390

			von Roll-Besenval von Brunnstatt, Familie –
Wappen 192

			von Roll-von Sury – Wappen 150, 152*

			von Roll-Wallier – Wappen 433

			von Roll, Ubald (1761–1829), Maler 285, 349

			von Roll, Urs Viktor (1686–1759) 474 (Anm. 122)

			Rom (I) – Accademia di San Luca 114 – Engels­brücke, Darst. 190 – Engelsburg, Darst. 190 –
Il Gesù 463 (Anm. 37) – Jesuitenkirche S. Igna­tio 205 – Museo Francescano OFMCap 378 – Obelisk, Darst. 95, 166 – Ordensgeneralarchiv der Jesuiten 170 – Petersdom, Peterskirche 122, 123, 128, 190 – Sant‘ Andrea della Valle 102, 157 – Santa Maria Maggiore 195

			Romerio, Salvatore (1885–1943), Stuckateur 109

			Rooter Sandstein siehe Sandstein

			Rosenkranz 99, 126, 292, 293, 312, 398 – Bruder­schaft 453 – Glocke 126 – Königin 288, 295 – Madonna/Maria s. Maria

			Rossel, Familie 250, 253 – Friedrich 250

			Roth, Alfred (1903–1998), Architekt 436

			Rothpletz, Hans Jakob (in Sol. 1646–1675), Goldschmied, Guebwiller (F)/Solothurn 133*, 134, 139, 146, 193*, 347, 348*, 476 (Anm. 37)

			Röttinger, Heinrich (1866–1948), Glasmaler 368 – Johann Jakob (1817–1877), Glasmaler 250, 253, 254, 261 (Lit.), 469 (Anm. 25)

			Rubens, Peter Paul (1577–1640), Maler 223, 222*, 234, 328, 329, 332, 350*, 365, 467 (Anm. 211), 475 (Anm. 184)

			Rubenswerkstatt 328 

			Ruchti, Hans 274

			Ruckli, Louis jun. (geb. 1903), Goldschmied,
Luzern 318 – Louis sen. (geb. 1876), Goldschmied, Luzern 318

			Rudolf, Faillard, Kapuzinerguardian 301 – Franz Josef († 1770), St.-Katharinen-Kaplan seit 1740 442, 444, 449*, 450 – Hieronymus († 1774), Chorherr 52 – Ludwig (Ludovicus), Chorherr 472 (Anm. 58, 59), (Wappen) 282* – Uli
(Ulrich?) 274

			Rüefli, Gottlieb (1866–1954), Maler, Restaurator, Solothurn 88, 235, 285, 349, 

			Rüetschi, Glockengiesserei Aarau AG 89, 167, 418, 437, 469 (Anm. 42), 482 (Anm. 61) – Gebrüder, Aarau 314 – AG, H., Glockengiesserei Aarau AG 226, 259, 304, 367

			Ruossinger, Viktor († 14. Feb. 1700), Chorherr 325, 336, 474 (Anm. 157) 

			Rust, Christoph (1823–1896), Fotograf, Solothurn 244*, 247*, 252* – Friedrich, (Schreiner?), Rüttenen 482 (Anm. 52) – Gärtnerei, Solothurn 286 – Ge­brü­der, Stuckateure, Solothurn 216, 223 – Jean, Stuckateur, Solothurn (s. Gebrüder) 303, 473 (Anm. 70) – Maler (= Rudolf Benedikt Julius (1848–1892[?]) 305

			Rüttenen SO – Einsiedelei 105*, 129, 393, 462 (Anm. 73), 475 (Anm. 218) – Heiliggrabkapelle (Kreuzen – Heiliges Grab von Jerusalem) 24, 349, 452 (Anm. 11), 476 (Anm. 47) – Kapelle St. Martin (auch Martinskapelle) 129, 167, 475 (Anm. 218) – Kapelle St. Verena 129 – Kreuzen (Ort der Kapelle) 24, 393 – Kreuzweg 24 – Steinmuseum Kreuzen 202

			Rüt(t)i, Viktor, Maurer 80, 85, 86, 360

			
			 

			
			Sadeler, Aegidius (um 1570–1629), Maler,
Kupferstecher, Antwerpen (B) 325, 474 (Anm. 160) – Johan I (1550–1600), Kupfer­stecher, Antwerpen (B) 410, 475 (Anm. 175, 179, 185)

			Saladin, Schreinerei Solothurn 88, 467 (Anm. 205) – Xaver, Schreiner, Solothurn 337, 

			Saler, Familie 142, 146 – Dominikus (†  1718), Goldschmied, Augsburg (D) 315, 316, 318* – Johann David (get. 1697–1764), Goldschmied, Augsburg (D) 136, 315, 316, 317*, 200 – Josef Ignaz (1697–1764), Goldschmied, Augsburg (D) 136, 136*, 142, 193*, 315, 316, 318, 318*

			Säli, Josef, Baumeister, Steinhauer 61, 84

			Salins, Guigone de (1403–1470), Gründerin
Hôtel-Dieu in Beaune (F) 262

			Salmen, Urs, Glaser (Glasmaler?) 212, 218 

			Samson 93, 94*, 99 

			Saner, Peter (Fuhrmann?) 62

			Sandreuter, Marie 441

			Sandstein 217, 252* – Berner 63 – Kalksandstein 289, 289*, 291 – Rooter LU 259, 469 (Anm. 48)

			Sarkophag 44, 49 – röm. 28 – der Severiana 40

			Sattler, Oskar, Architekt 235, 467 (Anm. 208)

			Saulus 193*

			Sauser, Familie – Wappen 332

			Savoyen (F), Kalkbrekzie 78, 118

			Scalabrini – -Institut 435 – -Missionarinnen 416

			Scappi, Alessandro (1572(?)–1653), Nuntius 1621–1628 354, 385 

			Schaffhauser, Niklaus, Chorherr (St. Ursen) 211

			Schädler, Hans, Glockenhänger 274

			Schärer, Peter, Kupferschmied 267 

			Scharpf, Hans Heinrich (†  1659), Bildhauer 163, 234, 399 – Johann Viktor (1643–1702),
Bildhauer 281, 432* 

			Scheidegger, Felix, Goldschmied (?), Solothurn 264 – Hans 276

			Schenck, Christoph Daniel (1633–1691), Bild­hauer 196, 196*, 331, 332*

			Scherrer, Philipp, Kupferschmied 64, 66

			Scheuber, Peter (1739–1821), Marmorarbeiter (bez. Marmorierer), Langendorf/Burg bei
Bamberg (D) 81*, 82, 83*, 113, 115*, 118, 122

			Schibenegg, Johannes 359 – Viktor, Ziegler 359

			Schiess, Ernst (1894–1981) 259

			Schiffmann, Hans, Maurer 218

			Schild-Petri, Familie – Wappen 225

			Schilling, Albert (1904–1987), Bildhauer 291, 292, 293, 294*, 297 – Johann Sebastian (1722–1773), Maler 418, 422*, 428, 429 

			Schlapp, Franz (nachgewiesen 1769–1775), Bildhauer 64, 66, 70, 72, 74–75, 76*, 77, 78, 79*, 80, 81*, 82, 83*, 110*, 111*, 114, 116, 118, 119, 119*, 120, 123*, 409, 410*, 444 – Gebrüder (Franz und Jeremias) 72, 82, 83*, 110, 111, 113, 122*, 123, 442*, 446 – Jeremias (nachgewiesen 1769–1791), Vergolder 66, 72, 75, 77*, 120, 123*, 178, 409, 410*, 444 

			Schlappner, Karl, Vergolder 418

			Schlatter, Edgar (1857–1932), Architekt 37, 38*

			Schlenrit, Sigmund 491

			Schloss Steinbrugg 22, 49, 314, 475 (Anm. 218)

			Schmerikon, Alexander von, Kapuzinerpater 388

			Schmied, Schlosser siehe Amiet, Josef – Bleyer, Dominik – Bleyer, Ludwig – Bötzinger, Ludwig – Dürr, Hans – Hefti, Marx (Schlosser?) – Käser, Josef Erwin – Kerler, Abraham – Krutter,
Urs – Leuthold–Oberli, Ignaz – Oberli, Ludwig – vom Staal, Offrion – Pfluger, Franz – Schärer, Peter – Schopfer, Urs – Schwaller, Hans Rudolf – Sigrist, Josef Valentin – vom Staal, Offrion – Weltmer, Marti

			Schmid, Alexander (1802–1875), u.a. 1843–1845 Kapuzinerguardian in Solothurn 350, 375,
476 – Hans, Glaser 276 – Niklaus, Zimmermann, Solothurn 354, 358 – Ulrich, Maurer, Werkmeister (16.Jh.) 46 – Urs (Ursus), Chorherr (17. Jh.) 140, (Wappen) 140

			Schmid-Holenstein, Otto (1871–1970), Architekt, Veytaux-Chillon VD 87, 88, 88*, 89, 89*, 109, 109*, 112, 120, 157

			Schmiedli, Goldschmied 385

			Schmidt, Christian (1862–1937), Firma, Zürich 88, 458 (Anm. 321) – Matthäus (†  1696), Goldschmied, Augsburg (D) 426

			Schneider, Ludwig († 1729), Goldschmied,
Augsburg (D) 145*, 146, 194, 200 

			Schneller, Hans, Maurer 218, 264

			Schnetz, Klaus, Steinmetz 62, 63, 64, 84, 86 – Urs, Maurer 277, 

			Scholl, Melchior, Hafnerwerkstatt 276, 

			Schöll, Martin, Abt Kloster Ensisheim (F) 138*, 139

			Schönenwerd – Kirchgemeinde 260 – Stiftskirche 66, 70, 113

			Schopfer, Urs, Schlosser 276

			Schreiner, Tischmacher, Zimmermann siehe Adam, Josef – Aebi, Hans – Bader, Josef – Bader, Niklaus – Balthasar – Baltiser, Meister – Bleyer, Karl – Brunner, Josef – Bucher, Ulrich – Büren, Benedikt von – Büren, Johannes von – Büren, Josef von – Dill, Urs – Felber, Peter – Fischli, Klemenz – Frey, Urs Josef – Frölicher, Josef – Frölicher, Josef – Frölicher, Josef – Frölicher, Peter Josef – Frölicher, Urs, (1701/1703) –
Frölicher, Urs Josef (Kanzel) – Glutz, Ludwig – Grob, Josef – Hafner, Paul – Halbeisen, Benedikt – Horner, G. (Zimmermann?, Schreiner?) – Kiefer, Jakob (Urs Jakob?) – Kiefer, Urs Jakob – Kiefer, Viktor – Kiefer, Xaver – Kurt, J. Zimmermann – Meister Urs – Moser, Urs – Oberli, Josef – Reinhart, Urs – Ris(s), Bendicht – Saladin – Saladin, Xaver – Schmid, Niklaus – Schuler, Urs – Sickinger, Uli – Tillmann –
Tremp, Sebastian – Tschuepp, Adolf – Utten­berg, Georg – Wälti, Niklaus – Walker, Peter Josef – Walker – Weber, Jakob – Weber, Klaus – Weibel, Josef – Wirz, Urs – Wyler, Urs – Wyss, Josef – Zeltner, Hans – Ziegler, Hermann – Ziegler, Urs Viktor – Ziegler, Viktor – Zuber- Schwägli, Ludwig

			Schulen/Schulhäuser siehe auch Pensionat –
Deutsche Schule 30 – Diözesanseminar 219, 467 (Anm. 204) – Gymnasium/Lyzeum (Jesuiten) 42, 174, 463 (Anm. 67) – Kantonales Lehrerseminar 219, 419 – Kantonsschule 7, 174, 201, 202*, 219, 384, 391 – Kollegium/Jesuitenkollegium 129, 170–207, i. B. 200–203, 462 (Anm.) – Lateinschule 42, 170 – Mädchenschule 384, 391 – Pädagogische Hochschule FHNW 419 – Schulhaus 8, 44, 172 (Jesuitenschulhaus) – Städtisches Schulhaus (Kollegium) 8, 44, 172, 201, 203, 204*, 206, 207 – Stadtschulen 210 – Stiftsschulhaus siehe St. Ursen 75, 85, 86*,
94 – Wildbach 286, 288, 289

			Schuler, Urs, Tischmacher 218 

			Schumacher, Beat Josef (1695–1738), Goldschmied 368, 370 – (Schuemacher), Aloysia (Helf­mutter NJ) 390

			Schüpfheim LU, Kapuzinerkloster 379

			Schürer, Humbert (Umber?), Maurer 358

			Schürmann, Franz Josef, Kapuzinerbruder 376, (Wappen) 376

			Schütz, Benedikt, Stuckateur 195, 195*, 281, 285 – Josef (1898–1966), Architekt 286, 289*, 296, 297

			Schutzengel, Darst. 196, 329, 330, 331* 

			Schwaller, Familie – Wappen 344, 397, 431, 432*, 433 – Angela Viktoria 390 – Augustina 483 (Anm. 93) – Elisabeth, Frau des Mauritz Wagner 417, 448, (Wappen) 134, 225, 448 – Franz Jakob (Jacobus, †  1735), Chorherr 282*, 472 (Anm. 58), (Wappen) 283* – Hans, Müller 476 (Anm. 2) siehe auch Schwaller, Johann – Hans Rudolf, Schlosser 358 –Johann (1589/90–1652), 1644–1652 Schultheiss 130, 135, 225, 301, 338, 348, 349, 384, 476 (Anm. 5, 11, 37), (Wappen) 349 – Johann (†  1785), Chorherr 52 – Stadtmajor 66 – Johann Viktor (337, 348, 355, 357, 366, 367, (Wappen) 378 – Johann, Hauptmann 218, 367 – Johann Wilhelm (1645–1711), Bildhauer 195 – Johannes (1663–1737) 316, 318*, 367, (Wappen) 316 – Josef, Geometer 279, 285, 303*, 337, 349, 359*, 381, 419*, 441, 482 (Anm. 69) – Josef (1722–1783), Zinngiesser 229 – Ludwig Josef Karl Anton, Thüringenvogt 444 – Ludwig Joseph Karl Anton (1725–1797), Thüringenvogt (Stadtmajor?), 48 – Niklaus, Schreiner(?) 482 (Anm. 52) – Peter Wilhelm, Maler 387*, 399 – Regina 433, 481 (Anm. 12), (Wappen) 433 –
Stefan (um 1535–1595), 1570 Venner, 1584–
1595 Schultheiss 130, 142, 170, 350, 352 –
Urs (install. 1636, †  1682), Chorherr 160 – Urs
Viktor (1704–1778), 1765–1778 Schultheiss 125

			Schwaller-Tscharandi, Jakob 432*

			Schweisstuch der Veronika siehe Veronika, hl.

			Schweizerische St.-Lukas-Gesellschaf für Kunst und Kirche 291

			Schwendimann, Friedrich (1867–1947), Stadtpfarrer 1906–1925, Domherr 1908, Dompropst 1924) 44, 46, 76, 86, 87, 95, 108, 458 (Anm. 322)

			Schwertzig (-Sury), Blasius 189*

			Schwyz, Kapuzinerkloster 350, 380, 477 (Anm. 79)

			Sebals, Franz von, Orgelbauer(?), Freiburg i. Üe. 215, 465 (Anm. 104)

			Sebastian, hl. 126, 195, 195*, 215, 226, 282, 347, 353, 354, 357, 368, 

			Seghers, Gerard (1591–1651), Maler 328, 350*, 352, 354, 355, 365, 366*, 376, 380, 475 (Anm. 177), 

			Seitz, Justinian (1843–1910), Kapuziner, Provinzial­minister 353, 355

			Selzach, Passionsspielhaus 216

			Seraphisches Liebeswerk 32, 353,

			Sermund, Franz (1565–1585 nachgewiesen), 
Glockengiesser, Bern 274, 282

			Sesseli, Familie 300, 302 – Johann, Schreiner/Bildhauer 386, 386*, 405, 459 (Anm. 388), 480 (Anm. 33) – Marie 261 – Urs Josef (1797–1872), Bildhauer 216, 224, 303, 312, 318, 387, 405, 480 (Anm. 33)

			Settier – Maria Carola (Soeur Marie-Ursule-
Victoire) 305 – Ursula (geb. Schwertzig) 189*, 305 – Josef Wilhelm (1666–1750) 423 –
Wilhelm, Landvogt 130, (Wappen) 136, 423

			Settier-Maschet, Wappen 146, 423

			Severiana 40, 49, 134

			Severianus, Märtyrer 166

			Severus, Märtyrer 166

			Sickinger, Gregor (1558–1631) Maler 213, 225, 494 – Uli, Tischmacher 213

			Sidler-Winterhalter, Isabella (1907–?, Goldschmiedin, Basel 293, 295, 295*

			Sieber, Kurth & CIE., Firma (Zimmerei) 89, 

			Siechen(haus)kapelle 27, 442, 445, 450, 451 

			Siffer, Johann Alois I (Meister 1781, † nach 1811), Goldschmied von Augsburg (D) 227, 227*, 228

			Sigrist, Josef Valentin, Schlosser 223

			Simnacher, Augustin (1688–1757), Orgelbauer 177, 

			Simon von Bethanien 112

			Simon von Kyrene 270

			Sing, Johann Kaspar (1651–1729), Maler 194, 

			Singer, Jakob (1718–1788), Baumeister, Architekt 5, 51, 52, 54–57, 61, 128, 156, 215, 234, 454 – Johann Anton (1721–1795), Baumeister 55, 57 – Josef (1760–1828), Architekt 234

			Sixt, Kaspar 218, 358 

			Söhne Kaiser siehe Kaiser, Glockengiesser

			Solothurner Wappen/Ehrenwappen 125, 126, 203, 272,

			Sommerhaus Vigier, Solothurn 298, 302, 336, 475 (Anm. 218)

			Späth, Gebrüder, Orgelbauer, Rapperswil SG 439, 

			Sperisen, Otto (1902–1966), Architekt 286, 

			Spieler-Meyer, Fritz und Hilda 32

			Spillmann, Caroline 225 – Ottilie 225 – Otto 225

			Spital, Spitäler 27 – Altes Spital/Bürgerspital 22, 27, 36, 262, 264, 265*, 267, 268, 272, 273, 279, 469 (Anm. 1, 2, 6, 9, 11), 470 (Anm. 14,
15, 18, 31, 43, 48, 52–55), 471 (Anm. 2) –
Aussätzigen- 442 – Leprosen- (St. Katharinen) 442 – Militär- (s. Kloster Namen Jesu) 301 – Stift- 484 (Anm. 5)

			Spitalapotheke siehe Apotheke 

			Spitalkirche zum Heiligen Geist 9, 20, 27, 31, 33, 38, 262–273, 278, 345, 452 (Anm. 36), 469 (Anm.), 473 (Anm. 41), 478 (Anm. 113)

			Spitalschwestern/-gemeinschaft 9, 27, 31, 36, 262, 264*, 269, 469 (Anm. 9)

			Spitznagler, sog., Goldschmied, Zug 368, 479 (Anm. 163)

			Spizlin, Elisabeth (1545–1611), Klosterschwester von Pfanneregg, Wattwil SG 382

			Staad/Grenchen SO, Niklauskapelle 49

			Staal, vom – Familie 158 – Franz Philipp d. Ä. vom (†  1770), Chorherr 52 – Hans Jakob d. Ä. vom (1539–1615), Stadtschreiber 350, 352, 358, 476 (Anm. 3), 477 (Anm. 30, 86) – Hans Jakob d. J. vom (1589–1657), Schultheiss (ab 1653) 170, 298, 300, 452 (Anm. 6) – Maria Anastasia vom 300 – Marie-Hélène vom (de) siehe vom Staal, Maria Anastasia – Offrion vom, Schlosser, 213, 218 – Urs vom, Jungrat 172, 200 – Viktor vom (1591–1672), Junker 160, 161, 382, 385

			Staatsarchiv, Solothurn 212, 452 (Anm. 7), 476 (Anm. 41, 3), 

			Stadler, Ferdinand (1813–1870), Architekt 9, 39, 250, 252, 252*, 254, 260, 261, 468 (Anm. 1, 6) 

			Stadtrepublik 42, 172 – Wappen 186

			Stadttheater 114, 172*, 179, 457 (Anm. 240), 462 (Anm. 8), 463 (Anm. 73), 

			Stadtwappen, Standeswappen 80, 98, 126, 127, 130*, 134, 136, 160, 185, 188, 188*, 213*, 225, 266*, 268, 276, 444, 445*

			Staffelbach, Georg Josef Anton (1722–1798), Goldschmied 135, 227, 228, 401 – Georg Josef 143, 143* – Hans Georg Josef (1695–1775), Goldschmied 135, 141, 368, 369* – Hans Peter (1657–1736), Goldschmied 134, 135, 136, 136*, 140, 141, 144, 146, 422, 423*, 424*

			Stäffis, von – Wappen 328, 330 – Maria Elisabeth von (im Kloster: Marie Madeleine Elisabeth) 330

			Stäffis-Mollondin, Familie 26, 35, 301 – Gruft 36*, 215, 225 – Wappen 36* – Franz Ludwig Blasius von (1639 bis 1692), Hauptmann 226 – Jakob von (1601–1664), Brigadegeneral 189*, 214, 301, 473 (Anm. 28) 

			Stäffis-Montet, Familie 216 – Lorenz von (1608–1686) 214

			Stäffis-Montet-Sury, Franz Jakob von 189*

			Staiger, Otto (1894–1967), Glasmaler 255, 259

			Stampfli, Johannes, Maurer(?) 64 – Urs, Architekt 445 

			Stanislaus-Kostka-Altar/-Kapelle siehe Jesuitenkirche 

			Stans NW – Kapuzinerkloster 350, 366, 392, 477 (Anm. 79) – Kapuzinerinnenkloster 296 

			Stäuble, Walter, Architekt (Studer und Stäuble) 414, 416*, 436, 440, 482 (Anm. 34), 

			Stauder, Franz Karl (1660/64–1714), Maler 49, 117, 192, 194*, 195, 195*, 208, 215, 224, 234, 410, 412, 428, 429, 429*, 431*, 463 (Anm. 56, 62) – Jakob Karl (1694–1756), Maler 303, 312, 314* 

			Stebler, Familie – Wappen 332

			Stefan, hl. 226, 244, 247, 346

			Stefanskapelle siehe Kapelle St. Stefan

			Steinbruch siehe Steingruben 

			von Steinbrugg, Benedikt (um 1565–1614), Goldschmied 146 – Elisabeth siehe von Diessbach 

			Steiner, Josef (1882–1975), Architekt 357, 360, 380 

			Steingruben / Steinbruch 63, 78, 82, 393, 394 – Beinwil („Cammer Beynweil“) 82, 114 – Fegetz 394 – Solothurnische 107 – Bleikigrube – St-Blaise NE 84 – Equarit NE 63 – St. Niklaus 62

			Steinhauer, Steinmetz siehe Maurer

			Steinmuseum, Lapidarium I 202, 464, (Anm. 83) – Lapidarium II 202, 203

			Steinsammlung, 202, 203 siehe Steinmuseum 179, 198, 199, 202, 205, 448, 453 (Anm. 38), 463 (Anm. 38), 464 (Anm. 83)

			Stern, Ludwig (1709–1777), Maler 378

			Stiftswappen 40, 133, 143, 167, 453 (Anm. 1) 

			Stiftung Alte Spitalkirche zum Heiligen 264

			Stiftung Jesuitenkirche 178

			St-Imier JU, Chorherren 208

			St. Katharinen – Alters- und Pflegeheim 442 – Friedhof 451, 452 (Anm. 59) – Pfrundhaus, 442, 444, 444*, 484 (Anm. 54) siehe St. Katharinen

			St-Maurice VS, Oeuvre St-Augustin 320 

			St-Morand (F), Jesuitenkolleg 176

			St. Niklaus (Feldbrunnen-St. Niklaus), Steingrube 62 

			Stocker, Hans (1896–1983), Glasmaler 286, 291, 292, 292*, 294*, 296, 297 – Stocker, Hans Jakob 328

			Stockmann, Arnold (1882–1963), Goldschmied (spatter «Stockmann’s Edelmetall-Werkstätte») 227, 243, 293, 295, 

			Stöckli, Peter (Paul, 1941), Landschaftsarchitekt, Frick AG 388* – Xaver (1874–1946), Kirchen­maler 386*, 387

			Stöckli, Kienast & Koeppel, Landschaftsarchitekten, Wettingen AG 392

			Stöcklin, Armin (1861–1938), Architekt 250

			Stola 150, 151, 229, 236, 295, 320, 321, 347, 368, 371, 450 – Darst. 103, 190

			Strässle, J. (Josef Anton?), Goldschmied, Luzern 293, 315 

			Straet, Jan van der (1523–1605), Maler, Zeichner, Flandern/Italien 328

			Strickler, Josef Konrad (1739–1769), Stiftsorganist 456 (Anm. 188), 66

			Stuber, Klaus (Steinhauer?), Lohn 86

			Stuckateure siehe von Alz, Johann Görg – Babel, Johann Baptist – Brack, Christoph – Carloni,
Diego Francesco – Feuchtmayr, Josef Anton –  Mück, Albert – Neurone, Giacomo – Neurone, Pietro – Pozzi, Francesco – Pozzi, Carlo Luca – Romerio, Salvatore – Rust, Gebrüder – Rust,
Jean – Schütz, Benedikt

			Stuckmarmor 72, 76, 110, 194, 196, 196*, 205, 223, 280*, 281, 285, 463 (Anm. 45)

			Studer, Bernhard Leodegar (um 1760/1798),
Goldschmied, Luzern 193* – Eugen (1883–1944), Architekt 359, 360, 371*, 372, 380,
381, 391, 393 – Franz Ludwig († 1873), Franziskanerbruder/-pater 210, 416 – Ulrich (Hafner?) 276 – Urs, Glaser 358 – Werner (1895–1974), Architekt (Studer + Stäuble) 286, 340, 414,
416, 436, 440 

			Studer + Stäuble 288, 290*, 297, 440, 441

			St. Urban LU 276 – Abt 266, 382, 468 – Chor­gestühl 236*, 243 – Hauptaltar 243 – (Zisterzienser)Kloster, Klosterkirche 49, 50, 113, 236, 240, 243, 382, 468 (Anm. 1) – Ulrichskapelle 314

			St.-Urban-Hof 236, 238, 238*, 243

			St.-Urban-Kapelle siehe Kapelle St. Urban

			St. Ursen 34, 40–157, 244, 292, 448, 457 (Anm. 310), 458 (Anm. 317, 318, 330, 333, 341, 342, 348, 361), 459 (Anm. 369, 379, 407, 434), 460 (Anm. 500, 506) – Kirchenschatz 6, 23*, 27, 27*, 129–154, 242, 248*, 450

			St.-Ursen-Kathedrale siehe auch St.-Ursen-
Kirche 5, 20*, 40–157, 179, 453 (Anm.), 460 (Anm. 443)

			St.-Ursen-Kirche, siehe auch Alt St. Ursen 22, 25, 27, 27*, 28, 30, 30*, 31, 33, 34, 34*, 37, 38, 39, 40–157, 158, 162, 165, 167, 169, 202*, 208, 213, 215, 216, 223, 233, 234, 254, 260, 273, 288, 315, 353, 354, 376, 398, 405, 419, 442, 444, 446, 447, 448, 451, 454 (Anm. 52), 466 (Anm. 118, 126), 467 (Anm. 214) – Abendmahlsaltar Leutpriester-/Pfarraltar 47, 76, 88, 119, 145 – Pfingstaltar 82 – Tauf- und Weih­wasserkapelle 6, 49, 80, 88, 107, 109, 109*, 224 – Thomasaltar 82

			St.-Ursen-Stift 25, 28, 37, 40–52, 77, 82, 127, 129, 130, 134, 135, 137, 141, 144, 146, 148, 154, 158, 160, 161, 170, 190, 208, 250, 262, 270, 272, 274, 276, 277, 279, 285, 300, 338, 340, 352, 382, 385, 417, 460 (Anm. 455), 464 (Anm. 92), 477 (Anm. 82), 480 (Anm. 41), 481 (Anm. 124), 484 (Anm. 53) – Stiftsbezirk/-
komplex/-areal 25, 44*, 47 – Stiftsgebäude 40, 43*, 44, 45, 47*, 48*, 50*, 88*, 94, 95, 155 – Lateinschule siehe Schule – Kapitelhaus 44*, 47*, 85, 86, 86*, 96, 157, 161 – Kirchenbau- und Glockenkommission 51, 66, 125,
456 (Anm. 188), 459 (Anm. 425, 426, 428) –
Pfarr-/Leutpriesterhaus siehe Pfarrhaus – Schulhaus 44*, 47*, 75, 85, 86, 86*, 92*, 94 – Stiftsbibliothek siehe Bibliotheken – Stifts­spital siehe Spital

			Stüdeli und Probst, Baugeschäft, Solothurn 308, 335, 467 (Anm. 205)

			Stüsslingen, Katholische Kirche 297

			Stüsslinger, Klaus, Werkmeister (von Burgdorf) 46 

			Stütz, Christoph Michael, Goldschmied,
Konstanz (D) 140

			Suri, Margareta 433

			Sury, von Familie – Wappen 140, 148, 149, 150, 152*, 188, 219, 333, 463 (Anm. 31), 469 (Anm. 6) – Franz von (1631–1701), 1679–1701 Schultheiss 189* – Franz Georg (get. 1681, † 1765), 1735–1765 Propst St.-Ursen-Stift, Kirchenbaukommission St. Ursen 51, 143*, 446, 460 (Anm. 451) – Wappen 143 – Heinrich (1608–1654), Oberst 149, 150*,147* – Hiero­ny­­mus Sury, 1688 Jungrat, 1701 Altrat 189* – Jakob 189* – Jakob Hartmann 189* - Johann Heinrich (Joannes Heinricus), Chorherr 147*, 149, 150*(Wappen) – Johann Josef Sury-Machet 189* – Johann (Hans) Jakob (1639–1693),
Wappen 189*, 195, 324 – Johann Josef 189* – Johann Viktor (1631–1687) von,Wappen 186*, 188, 189*, 198, 262, 344 – Josef, Vizerektor Jesuiten 177 – Peter 225 – Peter Josef von (1719–1786), 1765 Stiftsbauherr, 1762 Stifts­sekretär, 1776–1786 Propst 76, 151, 153* – Josef , Verwalter römisch-katholische Kirchgemeinde 286 – Urs , Hauptmann (1627–1700), Wappen 189*, 302 – Urs Josef (1699–1764), Bauherr, Jungrat, 51, 59, 60 – Ursula (*1792-?) 369, 370 – Viktor (Urs Viktor), Jungrat 367

			Sury von Bussy, von Familie – Hieronymus Leonz, 1765–1776 Propst 142, 143, 150, 152* – Peter, Jungrat 414 – Peter (Julius?) 414 – Peter Julius (1689–1729) 476 (Anm. 41) – Urs (1630–1707), 1679 Seckelmeister, 1688 Venner, ab 1701 Schultheiss 302 – Epitaph 49 – Wappen 143, 189*, 190*

			Sury von Bussy-Thurn, Urs Peter 189*

			Sury-Wallier, Familie, Wappen 319 – Jakob Jakob Hartmann (Wappen) 189*

			Suter, August (1887–1965), Bildhauer 255, 257

			Sütterlin, J. (Johann, 1822–1872), Maler, Zeichenlehrer 349

			Symbole, Bienenkorb (Ambrosius) 126, 186 – Löwe (Hieronymus) 126, 186  – Markus, Evangelist 186 – Taube (Gregor) 126 – Tiara (Gregor) 126

			Széchényi, Gyula, Architekt, Thun 337, 387, 413

			
			 

			
			Tabernakel 66*, 77, 88, 89*, 118, 121, 156, 177, 178, 189*, 190, 192, 192*, 223, 267, 292, 302, 304, 312, 353, 355, 359, 365, 385, 386*, 387, 418, 433, 439, 439*, 441, 444, 446, 447, 463 (Anm. 51), 473 (Anm. 85), 484 (Anm. 137) – Tabernakelengel 122

			Tamm, Eugen (1880–1938), Architekt (Bercher
und Tamm) 254, 469 (Anm. 30)

			Tambonneau, Antoine-Michel (1636–1719), 1684–1689 Ambassador 177

			Taufgarnitur (liturg. Gerät) 260, 293, 295, 295*, 468 (Anm. 9)

			Taufkapelle – Franziskaner 224 – Marienkirche 286, 289, 289*, 290, 291, 292, 294* – Reformierte Kirche 255, 256 – St. Ursen 109

			Taufstein 80, 88, 109, 124, 224, 250, 253, 294*, 469 (Anm. 22, 23) 

			Terziarinnen siehe Franziskaner-Terziarinnen 

			Thad(d)äus, Elisabeth 160, 382, 384–386

			Thaddäus, Ursula († 1653), (Wappen) 329, 409

			Thayngen SH, Antoniuskirche 296

			Theatersaal 173, 462 (Anm. 8)

			Thebäer 27*, 43, 49(Urs), 99, 106, 163, 167 –
Gebeine 123, 124 – Reliquien 132, 134, 158, 160, 161, 166, 302, 352, 354, 450 – Kephalophoren (Hauptträger) 281 – Thebäerbanner 406 – Thebäergrab, -gräber 106 – Thebäerheilige 27, 28, 30*, 158 , 163*, 165, 277, 281 s.a. Felix, Mauritius, Regula, Urs, Viktor – Thebäerkreuz 135 – Thebäerlegende 27*, 28, 29*, 285, 475 (Anm. 218) / Martyrium 282 – Thebäerkult 40, 104, 135, 158, 274, 281, 284 – Thebäerlegion / Thebäerlegionäre 25, 274, 448 – Thebäermärtyrer 40, 97, 99, 101*(Urs, Viktor), 165, 166* – Thebäersymbol / Thebäerkreuz 23*, 122* – Thebäerverehrung 5, 27, 31, 46, 452 (Anm. 22, 24) –Thebäerwappen 135

			Theobald, Franz, Kapuziner 338

			Theodor Kuhn AG, Orgelbau Männedorf ZH siehe auch Kuhn 259, 286

			Thoman, Urs, Glaser 276 – Valentin, Glaser, Glasmaler 276

			Thomans, Viktor, Glasmaler 215

			Thomas, hl. 69, 98, 114, 325 – ungläubiger 80, 116, 116*, 240, 377

			Thomas, Josef, Jesuit, Fassmaler 177

			Thunstetten BE siehe Ritterorden

			Tibaldi, Pellegrino (1527–1596), Dombaumeister, Mailand (I) 121 

			Tilman Limperger (1455–um1535), Weihbischof von Basel 274 

			Tillmann, Tischmacher 218

			Torriani, Francesco Innocenzo (1649–1700),
Maler, Mendrisio TI 365, 380, 478 (Anm. 143)

			Tours (F), Seide 150

			Tremp, Sebastian, Tischmacher 212, 213, 218, 222*, 224, 234 

			Treu, Johann Nikolaus (1734–1786), Maler, Würzburg (D) 80, 91, 115, 117*, 224, 467 (Anm. 214) 

			Tridentinisches Konzil siehe Konzil

			Triner, Felix (geb. 1743, †  in Frankreich), Maler, Arth SZ 355, 376 – Franz Anton, Altarbauer 380

			Trübein, Konrad 274 

			Tschan, Georg Niklaus Kar(l?). (1777–1847), 1797 Mitglieder Helvetische Gesellschaft (Georg Niclaus Kar. Tschann) 378 – Maler 305 – Peter Josef 359 – Viktor, Spitalschaffner 267, 

			Tscharandi, Familie – Wappen 321, 322, 430, 432* 

			Tscharandi, Christoph (1611–1691), 1644 Jungrat, 1665 Altrat 189*, 305, 340, 358, 359,(Wappen) 189* 

			Tschuepp, Adolf, Schreinermeister, Neuenstadt
an der Hardt (D) 195, 195*, 285

			Tüfel, Hans Wilhelm (1631–1695), Bildhauer,
Sursee LU 30*, 168, 224, 225*, 234, 338*,
345, 348, 442, 442*, 446, 447, 448 – Kaspar
(vor 1598–1662), Bildhauer, Sursee LU 168, 225*, 442, 442*, 446 

			Tuffstein 63, 217, 231,

			Tugenden siehe Allegorie

			Tugginer, Familie 244, 288 – Eduard 202*, 206 – Ludwig Joseph Benedikt (1726–1793), Schultheiss 390 – Tugginer, Wilhelm (1526–1591), Hauptmann 142, 350, 352, (Wappen) 130 – Wilhelm (1824–1897), Architekt 178 

			Türk, Urs, Maurer und 1573–1590 Stadtwerk­meister 217 

			Tussmann, Hans (Freiburg i.Br. 1420–1488/89 Solothurn), Bildhauer 262, 269, 270, 398, 481 (Anm. 110), 

			
			 

			
			Ucher, Stefan, Kaufmann, Solothurn 442 

			Uhrmacher siehe Pfluger, Niklaus 

			Umherr, Jakob, Baumeister, Dornach 55

			Unterägeri ZG 316 – Marienkirche 314 – Pfarrkirche Heilige Familie 252, 316

			Urban, hl. 238, 239, 240*

			Urs, hl. 23*, 25, 27, 27*, 28, 43, 49, 70, 105*, 124, 127, 133*, 134, 135, 135*, 149*, 162, 163, 163*, 167, 168, 194, 199, 213, 270, 276, 277, 281, 284, 285, 312, 327, 397, 448 – Legende/Martyrium 90*, 99*, 100*, 274, 281 – Reliquien/ Gebeine (St.-Ursen-Reliquie 134, ) 43, 46, 134, 212, 215 – Patrozinium 47, 163, 267, 277 – Stadtpatron 104 – Verehrung 284

			Urs und Viktor, hl. 30*, 100, 101*, 124, 140, 143*, 144, 154, 162, 163, 163*, 165, 167, 168, 194, 276, 277, 281, 316, 327, 328*, 357*, 397, 402*, 447, 448, 462 (Anm. 73) – Märtyrer 25, 40 – Martyrium 143, 272*, 274, 281, 284 – Patrozinium 120, 163, 167 (Glocken) – Reliquien 49*, 134, 195 – Stadtpatrone 158, 162, 166 – Thebäerheilige 25, 158, 277 – Verehrung
der 284 

			Uttenberg, Georg, Tischmacher 213, 217 

			
			 

			
			Valli, Franz, Bauunternehmer (auch Valli & Cie.), Solothurn 334, 474 (Anm. 107) 

			Vatikanisches Konzil siehe Konzil 

			Velum (Kelchvelum, Ziboriumsvelum, Segensvelum) 146, 149, 150*, 151, 153*, 229, 295, 320, 321, 347, 368, 371, 385*, 402, 483 (Anm. 93)

			Verein Basilea 308, 416 

			Verena, hl. 70*, 99, 99*, 105*, 106, 117, 126, 129, 132*, 134, 167, 168*, 281, 367, 397, 406, 462 (Anm. 64) – Patrozinium 277 – Verkündigung siehe Maria

			Verlorener Sohn, bibl. Darst. 193*

			Veronika, hl., Schweisstuch der 240, 319

			Verspottung Christi siehe Christus

			Verwaltungskammer, Helvetische Behörde 210, 460 (Anm. 455)

			Vesperleder,  Franz (Josef) Karl († 1779), Jungrat, Kirchenbaukommission St. Ursen, Thüringenvogt 51, 59, 61, 66, 449*, 450 – Konrad, Hafner(?) 276 – Ludovika 483 (Anm. 93)

			Vesperleder(-Zurmatten), Wolfgang 189*

			Victoria, Katakombenheilige 214, 422 

			Vigier, Familie – Wappen 138, 138*, 425 – Altrat 57 – Maria (1601–1674), Ehefrau des Jakob von Stäffis-Mollondin 214, 301 – Walter (1851–1910), Maler, Solothurn 376, 379*, 479 (Anm. 183)

			Vigier-von-Steinbrugg, Familie – Wappen 425

			Viktor, hl. 23*, 25, 28, 30*, 40, 51, 99, 99*, 100*, 101*, 120, 124, 125, 127, 130, 135, 135*, 140, 143*, 144, 154, 158, 162, 162*, 163, 163*, 165, 166, 166*, 167, 168, 190, 192*, 193*, 194, 195, 272*, 274, 276, 277, 277*, 281, 284, 285*, 316, 327, 328*, 357*, 397, 401, 402*, 417, 447*, 448, 453 (Anm. 1), 458 (Anm. 333), 459 (Anm. 379), 459 ( Anm. 407), 461 (Anm. 6), 462 (Anm. 57), 462 (Anm. 70, 73) – Stadtpatron (116)

			Viktorinus, Märtyrer 166 

			Villiers, Henriette de 180

			Villmergerkrieg, Erster (1656) 172 – Zweiter (1712) 353

			Vinci, Leonardo da (1452–1519), Maler 124, 

			Visitandinnen siehe Kloster Visitation

			Visitation, bischöfliche 40, 52, 416

			Visitation (Kapuziner) 352, 381

			Vivis, Frovinus von, Kapuzinerpater 370, 371 – Wappen 371 – Thomas von 276

			Vogelsang, Barbara (verh. mit Jakob Kappeler) 140, 248*, 249 – Franz Niklaus (nachgewiesen 1783, 1786), Maler 330 – Johannes, Maler 267 – Michael (?), Maler 236 – Urs (verh. mit Maria Elisabeth Baumgartner) 146

			Vogelsanger, Hans (1883–1964), Architekt 254, 261

			Vogler, Christoph (1629–1673), Jesuitenpater
(Architekt) 174, 174*, 200, 206, 462 (Anm. 11)

			Voillaumet, Johann (1653–1705), Goldschmied, Hüningen (F) 426, 483 (Anm. 90)

			Vom Staal siehe Staal

			Von Roll siehe Roll

			Von Sury siehe Sury

			Von Sury-Bussy siehe Sury-Bussy

			Vorsterman, Lucas (1595–1675), Kupferstecher, Zeichner, Antwerpen (NL) 376 

			Vortragekreuz siehe Kreuz

			Vos, Martin de (1532–1603), Maler 329, 410

			de Voyer de Paulmy d’Argenson, Antoine-René (1722–1782), Ambassador 320*, 321, 322, 474 (Anm. 146) 

			
			 

			
			Wagner & Comp., Franz, Indiennemanufaktur Solothurn 80, 457 (Anm. 275) 

			Wagner, Hans (Johann) Georg (1624–1691), 1675–1688 Schultheiss 176, 196, 203, 218, 315 – Wappen 189*, 190* – Johannes, Jesuitenpater 172 – Johann Anton, (Wappen) 136 – L. 261 – Mauritz (1597–1653), Schultheiss (1645–1653) 172, 417, 448, (Wappen) 134 – Urs Viktor, 1681–1706 Chorherr 149, 149*, (Wappen) 149, 282*

			Wagner (-Schwaller), Johann Georg, 189*, 196, 218

			Wagner-Wallier, Josef Wilhelm 189*, 190* (verh. mit Maria Barbara Wallier)

			Walcker, E. F., Orgelbauer, Kleinblittersdorf (D) 448

			Waldmann, Jakob, Glaser 213

			Waldshut (D), Kapuzinerkloster 379

			Walker, Florian, Kapuzinerpater 32 – Peter Josef, Schreiner, Oberdorf 78, 112, 112*, 120, 120* 

			Wallier – Familie – Wappen 189*, 190* – Balthasar 189* – Barbara (verh. mit W. Greder) 32*, 329 – Barbara 195, Wappen 189*, 324 –Franz Jakob Josef, Chorherr – Hieronymus (1572–1644), Schultheiss 138*, 225 Johann Karl Josef († 1787), Jungrat 61, 66 – Johann (Hans) Viktor (1610–1660 oder 1609 – 1659?), Seckelmeister 47 – Maria Klara 347, 350, 354, 365, 380, (Wappen) 347 – Marie Hélène (1651–1711), Schwester der Visitation 316

			Wallier-Schauenstein, Margaritha 302 – Wappen 328 – Philipp (1608–1654), Hauptmann 302, (Wappen) 328 

			Wallier von Wendelsdorf, Franz 328 – Franz Karl Bernhard (1711–1772) 33, 44, 44*, 45, 51, 154, 454 (Anm. 58) – M.[aria] Johanna (Wappen) 144

			Walter, Matthias, Glockenexperte 125, 293, 472 (Anm. 21) 

			Wälti, Niklaus, Tischmacher 218 

			Wappen, Solothurn – Reichswappen 123*, 447 – Stadtstaat Solothurn (nur Wappen-Nennungen) 98, 101*, 130 – Stadtwappen 126, 127, 266*, 268 – Standeswappen 80, 98, 130*, 134, 136, 160, 185, 188, 188*, 213*, 225, 276, 444, 445*

			Wappenscheiben 354, 380, 442, 447, 212, 215, 219, 224 225

			Weber, C. (Stifter) 295 – Jakob, Schreinermeister 213 – Klaus, Schreiner 354 – Petermann, Schreiner 467 (Anm. 177)

			Webernzunft siehe Zunft

			Weckbecker, August (1888–1939), Bildhauer, München (D) 82*, 88, 89, 90, 101, 109*, 113, 114, 115, 117, 120, 167 

			Wegkapelle 22, 212, 341 

			Wegkreuz 22, 379*, 393*

			Wehrli, Karl Andreas (1843–1902), Glasmaler, Zürich 304, 387, 395, 448, 473 (Anm. 84)

			Weibel, Josef, Zimmermeister, Biberist 63, 390 

			Weideli, Hermann (1877–1964), Architekt 254, 254*, 469 (Anm. 30)

			Weihe 34, 45 – Altar 46, 66, 80, 212, 338, 385 – Eckstein 56, 58, 388, 389 – Friedhof 46 – Glocken 5, 66, 80, 297, 417, 418, 472 (Anm. 12) – Kirche, Kapellen 5, 46, 66, 72, 77, 80, 160, 213, 216, 244, 250, 267, 277, 302, 353, 385, 444, 468 (Anm. 3), 472 (Anm. 10)

			Weihekreuz siehe Kreuz

			Weihrauchfass (Rauchfass) 6, 130, 144, 145*, 146 227, 318, 426 – Darst. 103, 105*, 397 

			Weihrauchschiffchen 426

			Weil (Wiel?), Mauritz, Glaser 359 

			Weinberger, Jakob, Drechsler 354 

			Weisse Laus siehe Landsitz

			Weissenbach, Franz Josef, Chorherr (um 1860) 197 

			Welti, Jakob, Jesuitenpater 177

			Weltmer, Marti, Schlosser 276, 

			Wengi, Niklaus d. Ä. von (um 1410–1468) 208, 211, 215, 264, 266

			Wengibrücke 267, 273, 274

			Wengi-Kapelle siehe Franziskanerkirche

			Werder, Felix (1591–1673), Goldschmied, Zürich 134

			Werner, Sonja Viktoria (1922–2012), Frau Mutter NJ (1967–1975) 385, 387, 413, 479 (Anm. 6, 7, 17), 480 (Anm. 25, 82 ), 

			Wey, Eustachius, Guardian der Franziskaner 1658–1665 218

			Wickart, Michael d. J. (1629–1701), Bildhauer 240, 241*, 243

			Wiel, Ulrich, Glaser 355

			Wielstein, Urs (Ersterwähnung 1535–1578), 1570–1578 Schultheiss (Wappen) 130, 142

			Wiesbaden (D), Kirche / Ringkirche 39, 260

			Wiesbadener Programm 260

			Wildermeth (Wilermath), Sigmund Heinrich (1801–1883) 250 

			Wilte Gervasius (nachgewiesen 1692), Maler 329, 

			Wind, Siegfried, Kapuziner Provinzarchivar 350, 359

			Winistörfer, Johannes, Bauunternehmer, Maurer 57, 61, 74, 76, 83, 84, 86, 94, 390, 444, 458 Wirtz, Viktor Josef 378 (Anm. 313)

			Wir(t)z, Viktor, Spengler (Victor Joseph Wirtz) 355, 466 (Anm. 117)

			Wirz, Deckmeister 86 – Felix Josef (1743–1795), Maler, Solothurn 78, 82*, 80, 114, 224, 234, 457 (Anm. 249), 462 (Anm. 8) – Friedrich, Maurer 86 – Georg Friedrich 86 – Hans (Johann?) Georg, Bauunternehmer 57, 61, 85 – Johann Georg (1740–1820), Goldschmied, Solothurn 140*, 142, 143, 143*, 146, 460 (Anm. 477) – Johannes, Silberschmied 134 – Johannes, Zeugwart 64 – Josef, Sohn des Hans Georg, Maurer 62, 86 355 – Wirz, Urs, Zimmermeister (17. Jh.) 47, 218, 418 

			Wolhusen LU, Kirche 253

			Wolff, Johann Andreas (1652–1716), Maler, München (D) 196

			Wucher (Ucheret), Wolfgang (Wappen) 329

			Wüest, Johann Melchior (1636–1702), Bildhauer 482 (Anm. 44)

			Wuilleret (Vuilleret), Pierre (vor 1581, nachge­wiesen 1644), Maler, Freiburg i.Ü. 395, 397, 481 (Anm. 106),

			Wyl, Alexius von, Franziskanerpater 217 – Ludwig von (1594–1663) 338, 348, 349, 352, 380, 476 (Anm. 7), 477 (Anm. 19) 

			Wyler, Urs (Schreiner?) 213 

			Wyrsch, Johann Melchior (1732–1798), Maler 77*, 155, 374*, 375, 428, 429*, 479 (Anm. 179) 

			Wyss, Josef, Kessler von Niederwil 64, 359 – Josef, Schreiner 266, 269*, 359 – Josef, Kessler –Kaspar (1762–1798), Radierer 285 – Samuel, Attiswil BE (Alabaster-Lieferant siehe 57) 74 – Urs (Drechslerarbeit) 267, 466 (Anm. 117)

			Wysswald, Familie/Werkstatt (Hafnerdynastie) 359 – Dominik, Hafner 359 – Josef (Pankraz? 1739–1772), Hafner 66, 359 – Urs (Johann? 1680–1753), Hafner 359

			
			 

			
			Zähringer 208 – Grabmal 47

			Zappa, Ernst (1908–1999), Fotograf, Langendorf 422*, 427, 427*, 436*

			Zassonetti, Carlo (italienischer Bautrupp) 178 

			Zeerleder, Max, Architekt 250 

			Zeier (Zeyer), Jost (um 1941), Goldschmied,
Luzern 293

			Zell, Johann Georg (1740–1780), Maler,
Stuttgart (D) 79*, 82, 116

			Zeltner, Franz Xaver Josef Anton (1734–1801), Gross- und Jungrat, Baukommission (St. Ursen) 59, 63, 64, 66, 74, 77, 78, 83, 86, 107, 390 – Hans (17. Jh.), Tischmacher 213

			Zemp, Josef (1869–1942), Kunsthistoriker 87

			Zentralbibliothek Solothurn siehe Bibliotheken

			Zetter, Franz Anton (1808–1876), Kaufmann, Dekorationsmaler, Solothurn 161, 303, 387, 461 (Anm. 40) – Franz Anton (1851–1916), Kaufmann, Dekorationsmaler, Solothurn 464 (Anm. 19), 467 (Anm. 235), 477 (Anm. 80, 81), 478 (Anm. 137) 

			Zeuger, Martin Leonz (um 1702–1776), Maler 303, 312, 314*, 474 (Anm. 122)

			Zeughaus siehe Altes Zeughaus

			Ziborium, Ziborien 142, 199*, (264), (267), 272, 293, 295, 317, 368, 369*, 423, 476 (Anm. 39), 483 (Anm. 86) – Darst. 103, 398

			Ziegelhütte 63

			Ziegler, Familie – Wappen 321*, 322 – Hermann, Kapuziner (Schreiner?) 357 – Viktor, Schreiner 110 – Urs Viktor, Schreiner Zuchwil 77, 111

			Zinngiesser siehe Arnold-Obrist, Urs Friedrich – Fisch, Johann Georg – Graf – Gritz, Niklaus – Jaus, Urs – Lambert, Franz Felix – Lambert,
Viktor – Meyer, Wolfgang – Schwaller, Jos

			Zuber, Mauritz, Holzweibel 62

			Zuber-Schwägli, Ludwig, Bau- und Möbelschrei­nerei 308, 474 (106), 

			Zug, Kirche St. Oswald 409, 481 (Anm. 142)

			Zülly, Franz Jakob (1757–1838), Goldschmied, Sursee LU 146, 400 

			Zumofen, Urs 217, 

			Zunft, Zünfte 56, 76, 130, 148, 208, 212, 234, 353, 413 – zu Bauleuten 212 – zu Metzgern 212 – zu Pfistern 212, 229 – zu Schiffleuten 150, 151, 208, 212, 228, 395 – Schiffleutenaltar 212, 234 – Schiffleutenkapelle 208*, 213, 213*, 215, 224, 466 (Anm. 112, 113) – zu Schmieden – Schmiedenzunftkapelle 44*, 45, 47, 48, 212, 228 – zu Schneidern 212 – zu Webern 212, 214 – Webernzunftaltar 214 – zu Zimmerleuten
(Altar) 158, 160, 166, 461 (Anm. 19), 462 (Anm. 60) 

			Zunftbecher (profanes Gerät) 130

			Zürich – Barfüsserkirche 233 – Grossmünster 45, 57 – Kirche Enge 260 – Kirche Fluntern 260, 469 (Anm. 58) – Kreuzkirche 260 – Landesmuseum (Schweizerisches) 146, 460 (Anm. 455), 461 (Anm. 513) – Predigerkirche 233 – Waisenhaus 57 – Zentralbibliothek 27*, 413, 481 (Anm. 131, 134)

			Zurmatten, Franz Reinhard 189* – Urs (1523/24–1603), Hauptmann 130, (Wappen) 142

			Zweili, Bonaventura, Franziskaner, Bauleiter 216 

			Zwingli, Huldrich (1484–1531), Reformator 257

		

		
		 

		 

		
		
			
			Abbildungs­nachweis

			
			Fotos, Bild- und Plandokumente

			Die Herkunft der Fotos und der historischen Bild- und Plandokumente ist in den jeweiligen Abbildungslegenden nachgewiesen, punktuell präzisiert in den Dokumentationen.
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Solothurn) Abb. 202, 206, 207
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			Abesch, Anna Maria

			Aeby (Aebi), Wolfgang

			Affolter, Gustav

			Albert, Judith

			Altermatt, Niklaus

			Amiet, Urs

			Amlehn, Franz Sales

			Babel, Johann Baptist

			Balmer, Aloys

			Beutler, Kaspar

			Biberstein, E. (Erwin)

			Bienckher, Gregor

			Blank, Urban

			Bluntschli, Niklaus

			Bock, Hans d. Ä.

			Bock, Hans d. J.

			Bözinger, Philipp

			Brandenberg, Johannes

			Brunner, Max

			Büchel, Emanuel

			Bucher, Hans Jakob

			Bucher, Josef

			Buchser, Frank

			Bühler, Gerhard

			Buol, Johann Friedrich

			Burch(-Korrodi), Meinrad

			Byss, Johann Rudolf

			Candio, Roman

			Carloni, Diego Francesco

			Dallmann, Josef

			Demme, Paul (Ascan)

			Deschwanden, Melchior Paul

			Dietler, Felix

			Dikenmann, Johann Rudolf

			Doret, Jean-François

			Dorner, Moritz (Mauritz)

			Dürer, Albrecht

			Esperlin, Josef

			Feuchtmayr, Josef Anton

			Fisch, Hans Ulrich II.

			Flüeler, Augustina

			Freitag, Johann Isaak

			Frö(h)licher, Johann Peter

			Frölicher, Josef

			Füeg, Urs

			Füeg, Urs Josef

			Funk, Johann Friedrich d. Ä.

			Gasser, Beat

			Geiliger, Hans Jakob

			Gieng, Hans

			Graf, Urs

			Graff, Franz

			Haf(f)ner, Thomas/n

			Handmann, Emanuel

			Hanselmann, Adelheid

			Heimgartner, Josef

			Hermann, Niklaus d. Ä.

			Hinter, Albert

			Huber, Alfred

			Hutter, Jean

			Hutter, Schang

			Jaeger, August

			Kaiser, Heinrich

			Kaiser, Karl Georg

			Kälin, Josef

			Kappeler, Otto

			Kiefer, Josef (Joseph)

			Kolin, Jakob

			Kreuzer, Adolf

			Kübele, Andreas

			Lambelet, Henri

			Leu, Max

			Mechel, Christian von

			Meglinger, Kaspar

			Meier, Jakob

			Meister E.S.

			Menteler, Franz Thaddäus d. Ä.

			Messerli, P. (Paul Pierre?)

			Meyer, Johann Crescenz

			Meyner, Max

			Midart, Laurent Louis

			Mollet, Jörg

			Müller, Gebrüder

			Neurone, Giacomo

			Neurone, Pietro

			Payer, Alois (Payer & Wipplinger)

			Perincioli, Marcel

			Pozzi

			Pozzi, Carlo Luca

			Pozzi, Domenico (Giovanni Domenico Francesco)

			Pozzi, Francesco

			Räber, Hans Ulrich

			Rehfues, Georg Adam

			Reinhard, Johann Kaspar

			Reinhard, Josef

			Renggli, Eduard jun.

			Romerio, Salvatore

			Röttinger, Heinrich

			Röttinger, Johann Jakob

			Rüefli, Gottlieb

			Scharpf, Hans Heinrich

			Scharpf, Johann Viktor

			Schenck, Christoph Daniel

			Schilling, Albert

			Schlapp, Franz

			Schlapp, Jeremias

			Schwaller, Johann Wilhelm

			Sesseli, Urs Josef

			Sickinger, Gregor(ius)

			Sidler-Winterhalter, Isabella

			Staiger, Otto

			Stauder, Jakob Karl

			Stocker, Hans

			Stöckli, Xaver

			Stockmann, Arnold

			Suter, August

			Sütterlin, J. (Johann)

			Torriani, Francesco Innocenzo

			Treu, Johann Nikolaus

			Triner, Felix

			Triner, Franz Anton

			Tüfel, Hans Wilhelm

			Tüfel, Kaspar 

			Tussmann, Hans

			Vigier, Walter

			Wehrli, Karl Andreas

			Wickart, Michael d. J.

			Wüest, Johann Melchior

			Wuilleret (Vuilleret), Pierre

			Wyrsch, Johann Melchior

			Wyss, Kaspar

			Zell, Johann Georg

			Zemp, Josef

			Zeuger, Martin Leonz

		

		
		 

		 

		
		
			
			

		

		
			Links Historisches Lexikon der Schweiz HLS

			
	
			Abeille, Josef

			Ambrosius

			Ammann, Gustav

			Antonius von Padua

			Arnold-Obrist, Karl

			Arnold-Obrist, Urs (Josef) Friedrich

			Arnold, Seraphin

			Arregger, Johann Viktor Lorenz

			Arx, von

			Babenberg, Daniel

			Bargetzi, Urs

			Baur, Hermann

			Beer, Franz

			Bernoulli, Hans

			Bertha

			Besenval Johann Viktor I. von

			Besenval von Brunnstatt, von

			Besenval, Peter Viktor

			Birchler, Linus

			Bischoff, Robert

			Bluntschli, Alfred Friedrich

			Boccapaduli, Francesco

			Bonhomini, Giovanni Francesco

			Borel, Jaques

			Borromäus, Karl

			Bourbon-Navarra

			Braillard, Maurice

			Brûlart, Nicolas

			Brunner

			Buch-Sury, Urs

			Bueche, Jeanne

			Byss, Urs Jakob Josef

			Calvin, Johannes

			Canisius, Petrus

			Cantoni, Simone

			Caumartin, Jacques Le Fèvre

			Cramer, Ernst

			Cron, (Firma) Jean

			Curjel, Robert

			d' Aquino, Ladislao

			De La Barde, Jean

			De Miron, Robert

			De Puysieux (Sillery), Roger Brulart

			Degenscher, Jakob Josef Anton

			Degenscher, Johann

			Della Torre, Giovanni

			Dreyer, Otto

			Düding, Jakob von

			Durrer, Robert

			Eichmüller, Johannes

			Eugen IV.

			Fabritius

			Faillard, Rudolf

			Felix und Regula

			Felix V.

			Fiala, Friedrich

			Fidelis von Sigmaringen, hl.

			Flüe, Niklaus von

			Friedrich III.

			Frölich, Wilhelm

			Füeg, Franz

			Gallerani, Antonius

			General Schauenburg, Alexis Balthasar Henri Antoine von

			Gibelin

			Glutz

			Glutz von Blotzheim, Franz Philipp Viktor Ignaz/Josef

			Glutz-Ruchti, Karl Stefan

			Glutz-Ruchti, Urs Viktor Franz Anton

			Glutz, Johann Jakob Josef

			Glutz, Malachias

			Glutz, Niklaus

			Glutz, Urs (Karl Anton)

			Gotthard, Johann Wilhelm

			Graf, Maria Magdalena

			Graffenried, von

			Gravel, Robert de

			Greder

			Greder, Hans Ulrich

			Greder, Wolfgang

			Gressly, Max

			Grimm

			Grissach, Balthasar von

			Grissach, von

			Gugger

			Gugger, Franz Philipp

			Gugger, Leonz

			Guldimann, Josef

			Haas, Leonhard

			Hadorn, Wilhelm

			Haefeli, Max

			Haffner, Franz

			Haller, Berchtold

			Haller, Bruno

			Haller, Fritz

			Hänggi, Anton

			Heinrich III.

			Hemmerli, Felix

			Hermann, Franz Jakob

			Herzog Leopold I. von Österreich (von Habsburg)

			Hoechel, Arnold

			Hofmann, Laurentius

			Hugi

			Indermühle, Karl

			Kaiser

			Karl der Grosse

			Kiefer

			Knab, Jodokus

			Konrad II.

			La Chapelle, Joachim Passerat de

			Lachat, Eugène

			Läublin, Hans Jakob

			Le Corbusier

			Lenzburg, Bernhard Emanuel von

			Limperger, Tilman

			Luder, Hans

			Ludwig von Sachsen

			Manslib (Manslieb), Urs

			Martin V.

			Mauritius

			Meier, Andreas

			Meili-Wapf, Heinrich

			Meili, Armin

			Metzger, Fritz

			Metzler/Metzler & Söhne

			Montenach, Joseph-Nicolas de

			Montenach, Pierre de

			Moosbrugger, Kaspar

			Moser, Karl

			Munzinger, Josef

			Musis, Johannes a

			Ostein, Johann Heinrich von

			Petri, Adam

			Pfleghard, Otto

			Pfyffer, Rudolf

			Pisoni, Gaetano Matteo

			Pisoni, Paolo Antonio

			Rahn, Johann Rudolf

			Reber, Paul

			Regula, hl.

			Ritter, Erasmus

			Roll, Franz Josef Diethelm von (von Emmenholz)

			Roll, Franz Viktor Augustin von (von Emmenholz)

			Roll, Johann von

			Roll, Ludwig von

			Roll, Urs Viktor von

			Roll, von

			Rotacker, Heinrich

			Roth, Alfred

			Rue, Raymond de

			Rüetschi

			Sales, Franz von

			Salzmann, Josef Anton

			Scappi, Alessandro

			Schiess, Ernst

			Schlatter, Edgar

			Schmid, Alexander

			Schwaller

			Schwaller, Johann

			Schwaller, Stefan

			Schwaller, Urs Viktor

			Schwendimann, Friedrich (Georg)

			Seitz, Justinian

			Singer, Jakob

			Singer, Johann Anton

			Singer, Josef

			Spieler-Meyer, Fritz (und Hilda)

			Spizlin, Elisabeth

			Staal, Hans Jakob d. Ä. vom

			Staal, Hans Jakob d. J. vom

			Staal, vom

			Stadler, Ferdinand

			Stäffis-Mollondin, Franz Ludwig Blasius von

			Stäffis-Mollondin, Jakob von

			Stäffis-Montet-Sury, Franz Jakob von

			Stäffis-Montet, Lorenz von

			Stäffis(-Mollondin), von

			Stauder, Franz Karl

			Stöcklin, Armin

			Strambino, Johann Baptist

			Streng, Franz von

			Sury von Bussy, Urs

			Sury, Franz von

			Sury, Heinrich

			Sury, Hieronymus

			Sury, Johann Viktor von

			Sury, Peter (der Ältere)

			Sury, Peter Josef (Felix) von

			Sury, von

			Tschan, Georg Niklaus

			Tscharandi

			Tugginer

			Tugginer, Ludwig Joseph Benedikt

			Tugginer, Wilhelm

			Tugginer, Wilhelm

			Urs und Viktor

			Verena

			Vigier

			Vivis, von

			Vogler, Christoph

			Wagner-Wallier, Josef Wilhelm

			Wagner, Hans (Johann) Georg

			Wagner, Mauritz

			Wallier

			Wallier von Wendelsdorf, Franz Karl Bernhard

			Wallier, Hieronymus

			Wattenwyl, Johann von

			Weideli, Hermann

			Wengi, Niklaus d. Ä.

			Wielstein, Urs

			Wildermeth, Sigmund Heinrich

			Wyl, Ludwig von

			Zähringer

			Zetter, Franz Anton

			Ziegler

			Zurmatten, Urs

			Zwingli, Huldrich
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